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------------------  Morgen — Tag des Chemiewerkers------------------------

Überplanmäßige Erzeugnisse
Das Kollektiv der Kautschuk­

fabrik von Temirtau begeht sein 
Berufsrest mit guten Leistungen. 
Seit Jahresbeginn hat es den Plan 
zu 102,7 Prozent erfüllt und zu 
sätzlich Erzeugnisse für 393 000 
Rubel produziert. Führend im 
sozialistischen Wettbewerb Ist 
das Kollektiv des Kautschukpro 
duktlonsbetrlcbs. Es hat auf sei 
nem Konto 210 Tonnen über­
planmäßige Erzeugnisse. Erfolg­
reich arbeitet auch das Kollektiv 
der Abteilung Organische Syn­
these. Die meisten seiner Er­
zeugnisse tragen das staatliche 
Gütezeichen.

Im Mann-zu-Mann-Wettbewerb 
sind die Apparatefahrer Nelll 
Kowalcnko, Wladimir Tarassow, 
der Schlosser Nikolai Kim, der 
Eleklroschlosser Helmut Stein­

Die Suche dauert fort
Die Abteilung Nr. 7 der Ver­

einigung „Chimprom" begeht ihr 
Berufsfest mit guten Arbeltslei 
stungen — der Fünfmonatsplan 
wurde dieser Tage erfüllt. Eine 
der besten Schichten — die des 
Meisters Viktor Simakow — hat 
te Ihre Aufgabe noch früher be 
wältigt und wurde Sieger des so­
zialistischen Wettbewerbs inner 
halb der Abteilung. Diese Schicht 
führte als eine der ersten die 
Brlgadeform der Organisation 
und Entlohnung der Arbeit ein 
Der Brigaderat erzielte einen 
gleichmäßigen Produktionsab 
lauf. Statt fünf sind hier Jetzt 
übrigens nur drei Personen be 
schäftlgt.Verhandlungen im Kreml
Treffen K. U. Tschernenkos und Kim II Sungs

Am 25. Mai traf der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR K. U. 
Tschernenko mit dem Generalse­
kretär des ZK der PdAK und Prä­
sidenten der KDVR Kim II Sung, 
Leiter der Partei- und Staaisdeic- 
gation der KDVR, zusammen.

Während der Unterredung wur­
den Fragen der weiteren Entwick­
lung der Beziehungen der Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­

Sowjetisch-koreanische Verhandlungen abgeschlossen
Am 25. Mai kamen Im Kreml die 

Verhandlungen zwischen den so­
wjetischen führenden Persönlich­
keiten und der Partei- und Staats­
delegation der KDVR unter Lei 
tung des Generalsekretärs des ZK 
der PdAK und Präsidenten der 
KDVR Kim II Sung zum Ab­
schluß

An den Verhandlungen nahmen 
teil:

sowjetischerseits — der General­
sekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR K. U. 
Tschernenko. das Mitglied ues Po­

In Atmosphäre der Freundschaft und des gegenseitigen Einvernehmens
Am 24. Mai haben im Kreml 

die sowjetisch-koreanischen Ver­
handlungen begonnen. An den 
Verhandlungen nehmen teil:

von sowjetischer Seite der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsldium- 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
K. U. Tschernenko, das Mitglied 
des Politbüro« des ZK der 
KPdSU und der Vorsitzende des 
Ministerrates der UdSSR, N. A. 
Tichonow, das Mitglied des Po 
lltbüros des ZK der KPdSU, der 
Erste Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Ministerrates der 
UdSSR und Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko, das Mil 
glied des Politbüros des ZK dei 
KPdSU und der Verlcldigungsml 
nlster der UdSSR. D. F, Ustinow, 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und der Sekre 
tär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow, der Sekretär des 
ZK der KPdSU K. V. Russakow 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
N. I. Ryshkow, der Botschafter 
der UdSSR in der KDVR N. M. 
Schubnikow;

von koreanischer Seite der Ge­
neralsekretär des ZK der PdAK 
und Präsident der KDVR Kim 11 
Sung. das Mitglied des Präsl 
dlums des Politbüros des ZK der 
PdAK und der Minister für 
Volksstreitkräfte der KDVR 
O Jin U, das Mitglied des PolJi 
büros des ZK der PdAK und der 
Premier des Vcrwaltungsrätes 
der KDVR Kang Sung Sang, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 

hauer tonangebend. Sie überbie­
ten täglich bedeutend ihr Soll 
und leisten Qualitätsarbeit.

Im Kollektiv der Kautschukfa­
brik hat sich weitgehend der so 
zlallstlsche Wettbewerb um die 
überplanmäßige Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und zusätz­
liche Verringerung der Selbstko­
sten entfaltet. Das zeitigt gute 
Ergebnisse. So ist z. B. die Ar­
beitsproduktivität gegenüber dem 
Plan um 1.6 Prozent gestiegen, 
was die Kontrollziffer sogar über­
trifft. Es werden weitere Maß­
nahmen ergriffen, um auch die 
Selbstkosten bedeutend zu sen­
ken. Das Kollektiv der Kau­
tschukfabrik Ist Jetzt bestrebt, 
den Halbjahrplan ebenfalls vor­
fristig zu erfüllen.

Woldemar SPRENGER

Mehr als die Hälfte der 
Schichtmitglieder sind In der 
Abteilung schon zehn Jahre lang 
tätig. Das sind unter anderen 
Anna Balaschowa. Olga Maler 
und Valentina Artjuschina Nata- 
lia Mascharowa bekam beispiels­
weise den Titel ..Beste im Be­
ruf" und der Abteilungsleiter 
Anatoli Beljanin — den Titel 
..Ehrenchemiea rbelter der 
UdSSR" verliehen. Unter seiner 
unmittelbaren Leitung begann 
man hier die Brlgadeform einzu­
führen. Zur Zeit bedient man sich 
ihrer in allen Abschnitten und 
Schichten.

Swetlana MANN
Gebiet Dshambu) 

schen beiden Parteien und Staaten 
-sowie einige internationale Proble­
me von beiderseitigem Interesse 
erörtert.

Beide Seiten sprachen sich für 
eine Erweiterung der Kontakte 
zwischen der KPdSU und der 
PdAK auf verschiedenen Ebenen 
aus, um Meinungen zu aktuellen 
Fragen des sozialistischen Aufbaus 
auszutauschen.

Besondere Beachtung galt Fra­
gen der Festigung der Sicherheit 

litbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR N. A. Tichonow, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR und Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Verteidigungsminister 
der UdSSR D. F. Ustinow, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Sekretär des ZK 
der KPdSU M S. Gorbatschow, der 
Sekretär des ZK der KPdSU K. V. 
Russakow, der Sekretär des ZK 

der PdAK und der Vizepräsident 
der KDVR LI Jong Ok. das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
PdAK, der . Stellvertreter des 
Premiers des Verwältungsrates 
der KDVR und Außenminister 
der KDVR.-Kim Y’ong Nam. der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der PdAK und Stellvertreter des 
Premiers des Verwaltungsrates 
der KDVR Kong Jin Tae. der 
Kandidat des ZK der PdAK und 
Botschafter der KDVR in der 
UdSSR Kwon Hui Guons.

K. U. Tschernenko begrüßte 
im Namen der sowjetischen Füll 
rung Kim II Sung und die von 
Ihm geleitete Partei- und Staats­
delegation der Koreanischen De­
mokratischen Volksrepublik.

Der Leiter der Partei und 
Staatsdelegatlon der KDVR Kim 
11 Sung berichtete über den 
Stand der sozialistischen Aufbau 
arbeit, die die Werktätigen de. 
Republik unter Uiitung der Par 
tel der Arbeit Koreas leisten, 
über die Erfolge bei der Ausfüh 
rung des zweiten Slebenjahrpla 
lies für Entwicklung der Volks 
wirtschaft und der Beschlüsse des 
VI. Parteitages der Partei der 
Arbeit Koreas über die initia­
tivreichen Anstrengungen der 
KDVR-Reglerung. die auf den 
Abzug der amerikanischen Trup­
pen aus Südkorea und die Veröl 
nlgung der Heimat auf friedli­
chem Wege gerichtet s|nd.

K. U. Tschernenko informierte 
die koreanischen Genossen über 
die große ■ schöpferische Arbeit

Brennpunkt — Ernte 84

Die Feldbaubrigade Nr. 2 im Sowchos „Tschernigowski", Gebiet Ka­
raganda. wird von Alexander Böse geleitet. Bei der Aussaat der wichtigsten 
Lcbcnsmittclkultur—Veiten—leistet dieses Kollektiv Aktivistenarbeit. Auf 
den 6 000 Hektar Lund sind acht Aggregate K 700 mit 40 Sämaschinen 
im Einsatt. Für Böse ist das bereits die 33. Frühjahrsbestellung. Der 
Brigadier ist Traget des Ordens des Roten Arbeitsbanners.

Unsere Bilder: Brigadier - Alexander Böse: die Mechanisatoren Sham- 
bek Koshantajew und Unyrbek Nasymbekow bestellen täglich ie 70 bis 
75 Hektar. Foto: Viktor Krieger

Zum Brigadeauftrag 
übergegangen

Der Sommerungsschlag der 
Brigade Nr. 2 im Sowchos ..Be­
regowoi" nimmt 4 200 Hektar 
ein. Hier hat man den Acker 
in den besten Fristen vor der 
Aussaat gepflügt, die Junge Win­
terroggensaat bearbeitet und die 
Felder zum Bestellen mit Welzen.

im Fernen Osten und im Pazifik- 
Raum angesichts der Aktivierung 
des militanten Kurses der USA 
und ihrer Bündnispartner in dieser 
Region und des Anwachsens re­
vanchistischen Tendenzen in der 
Politik der herrschenden Kreise Ja­
pans.

Das Treffen K. U. Tschernenkos 
und Kim II Sungs verlief in herz­
licher, freundschaftlicher Atmo­
sphäre.

der KPdSU N. I Ryshkow, der 
UdSSR-Botschafter in der KDVR 
N. M. Schubnikow;

koreanischerseits — der General­
sekretär des ZK der PdAK und 
Präsident der KDVR Kim 11 Sung. 
das Mitglied des Präsidiums des 
Politbüros des ZK der PdAK. Mi­
nister für Volksstreitkräfte der 
KDVR O Jin U. das Mitglied des 
Politbüros des ZK der PdAK, der 
Premier des Verwaltungsrates der 
KVDR Kang Sung Sang, das Mil- 
f'lied des Politbüros des ZK der 
’dAK und der Vizepräsident der 

KDVR Li Jong Ok, das Mitglied 

des sowjetischen Volkes, das 
unter Führung der KPdSU die 
historischen Beschlüsse des 
XXVI. Parteitages der KPdSU 
sowie der darauffolgenden Ple­
nartagungen des ZK der KPdSU 
erfolgreich In die Tal umsetzt. 
Die Wahlen zum Obersten Sowjet 
der, UdSSR der elften Legislatur­
periode und die Ergebnisse seiner 
ersten Tagung haben, wie K. I . 
Tschernenko hervorhob, ein wei­
teres Ma) anschaulich bestätigt, 
daß der strategische Kurs der 
Partei auf Vervollkommnung des 
entwickelten Sozialismus, auf Fe-' 
stlgung des Friedens und der 
Sicherheit die uneingeschränkte 
Unterstützung des ganzen sowje 
tischen Volkes genießt

Die Verhandlungstellnehmer 
tauschten Meinungen über Stand 
und Perspektiven der sowjetisch 
koreanischen Beziehungen aus 
und brachten Ihre Genugtuung 
über den Verlauf der Zusammen 
arbeit In Handel. Wirtschar.

- Wissenschaft und Technik sowie 
des kulturellen Austausches zum 
Ausdruck. Es wurde die große 
Bedeutung des Vertrags über 
Freundschaft. Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand vom 
6. Juli 1961 für die allscl.tlgc 
Entwicklung der sowjetisch ko 
rcanlschen Beziehungen und für 
die Erhaltung der Frledcnssltua 
tlon lm Fernen Osten untcrstrl 
chen.

Beide Selten sprachen sich 
für die Vervollkommnung der Zu­
sammenarbeit zwischen der 

und Buchweizen vorbereitet. Die 
Aussaat wurde organisiert be­
gonnen und soll in acht Tagen 
abgeschlossen werden Dazu soll 
der Brigadeauftrag beitragen, 
der im Kollektiv eingeführt wird. 
Die ersten Monate der Arbeit 
im neuen Verfahren beweisen 

des Politbüros des ZK der PdAK, 
der Stellvertretender Premier des 
Vcrwaltungsrätes der KDVR und 
Außenminister der KDVR Kim 
Yong Nam. der Kandidat des Po­
litbüros des ZK der PdAK. der 
Stellvertretende Premier des Ver­
waltungsrates der KDVR Kong Jin 
Tae, der Kandidat des ZK der 
PdAK. und KDVR Botschafter in 
aer UdSSR Kwon Hui Guons.

Nach einer Analyse des gesam­
ten Komplexes der Beziehungen der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und der 
Koreanischen Demokra tischen 
Volksrepublik konstatierten beide 
Seiten mit Genugtuung das Vor­
anschreiten dieser Beziehungen. 
Umfassender und tiefer werden die 
Verbind ungen zwischen beiden 
Ländern auf verschiedenen Gebieten 
des Partei-, Staats-. Wirtschafts­
und gesellschaftlichen Lebens. Bei 
de Seiten werden auch in Zukunft 
mit aJJcn Mitteln zur -Entwicklung 
dieser Verbindungen auf der 
Grundlage der Prinzipien des Mar­
xismus-Leninismus und des so­
zialistischen Iritemationalis m u s. 
der Gleichheit und der gegensci’i 
gen Berücksichtigung der Interes­
sen beitragen. Bei den Verhandlun­
gen in .Moskau wurden in diesem 
Zusammenhang praktische Maßnah­
men zur Ausweitung und Vertie­
fung der Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und der Koreani­
schen Demokratischen Volksrepublik 
erörtert.

Wie die Verhandlungspartner be­
tonten, werde»- die UdSSR und die 
KDVR auch in Zukunft unbeirrbar 
eine Politik des Friedens und dej in­
ternationalen Sicherheit,'.'der festen

KPdSU und der Partei der Ar­
beit Koreas und für den weite­
ren Ausbau der zwlschenparteill 
chen Kontakte auf allen Ebenen 
aus.

Es fand ein Meinungsaustausch 
zu Internationalen Fragen statt, 
der die Übereinstimmung der /An­
sichten über die wahren Ursa­
chen der Spannungen In Euro­
pa, Asien, lm Nahen Osten und 
in Mittelamerika bekräftigte. Bel 
de Selten verurteilten entschie­
den die aggressive Politik der 
herrschenden Kreise der USA- 
Administration und der NATO, 
die bestrebt sind, das bestehende 
mllltärstrateglsche Gleichgewicht 
zu zerstören, und wiesen auf die 
Gefahr der verstärkten militari­
stischen Tendenzen in Japan und 
der Versuche hin. eine mUltärpo 
litlsche Allianz Washington—To­
kio—Soul zu bilden.

-Es wurde Solidarität mit den 
Völkern bekundet, die vom Ko 
lonlaljoch frei geworden sind und 
den Weg der selbständigen Ent 
Wicklung beschritten haben. Es 
wurde die Unterstützung des 
Kampfes der Jungen unabhUng) 
gen Staaten Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas gegen Imperlalls 
mus. Hegemonismus, Neokolonla 
llsmus. Rassismus und Zionis­
mus; für die Stärkung Ihrer poll 
tischen und ökonomischen Unai> 
hlinglgkelt erklärt.

Es wurde betont, daß in der 
gcgenwärtlgen internationalen 
Situation die Aufgabe der weite­
ren Festigung der Einheit und 

bereits den Effekt dieser Form 
der Arbeitsorganisation, für de­
ren Einführung sich die erfahre­
nen und sachkundigen Mechani­
satoren mit Brigadier Joseph 
Paul an dér Spitze entschieden 
haben. Im sozialistischen Wett­
bewerb bei der Aussaat führen 
Alexander Kungurzew. Johann 
Haas, David Rau und Reinhold 
Rohleder.

Nikolaus KAUTZ

Gebiet Pawlodar

Abfuhr an die aggressiven Bestre­
bungen des Imperialismus durch­
führen und beharrlich und tatkräf­
tig für die Regelung internationa­
ler Konflikte und Krisensituationen 
mit friedlichen politischen Mitteln 
kämpfen. Gemeinsam mit den an­
deren sozialistischen und friedlie­
benden Staaten werden sie alles 
tun, um das Wettrüsten-zu stoppen, 
die nukleare Bedrohung von der 
Menschheit abzuwenden und eine 
Gesundung des internationalen po­
litischen Klimas durchzusetzen.

Die sowjetische und die koreani­
sche Seite sind überzeugt, daß der 
Besuch der Partei- und Staatsdele- 
g.ition der KDVR in der Sowjet­
union und die Verhandlungen, die 
in einer Atmosphäre der Freund­
schaft und gegenseitigen Verstän­
digung verliefen, die weitere Ent­
wicklung und Festigung der brü­
derlichen Freundschaft und Zusam­
menarbeit zwischen der KPdSU 
und der PdAK, der UdSSR und 
der KDVR, die den ureigenen In­
teressen des sowjetischen und des 
koreanischen Volkes. des ganzen 
Wcltsozialismus entsprechen, dienen 
werden.

Kim II Sung lud im Namen der 
Führung der KDVR den General­
sekretär des ZK der KPdSU, und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
K U Tschernenko ein. der Korea­
nischen Demokratischen . Volksre­
publik einen FjéuDdschafisbesuch 
abzustatten.. Die Einladung Wurde 
mit Dank entgegerigenommen. Der 
Besuchsterihin soll zusätzlich 
über diplomatische Kanäle verein-1' 
bart werden.

(TASS)

Geschlossenheit der sozialisti­
schen Länder, des noch aktiveren 
Zusammenwirkens aller revolutio­
nären, demokratischen und fort­
schrittlichen Kräfte der Gegen 
wart mit deny Ziel, die Aggres 
slonspläne des Imperialismus zu 
vereiteln, einen Krieg zu-verhin­
dern und die Sache des Friedens 
und sozialen Fortschritts auf der 
Erde zu verteidigen. Immer wich­
tiger wird.

Besondere Aufmerksamkeit 
wurde bei den Verhandlungen 
der Lage auf der Korea-Halbinsel 
geschenkt, die Infolge des rund 
vier Jahrzehnte andauernden Auf­
enthalts amerikanischer Truppen 
In Südkorea nach wie vor ungc 
löst und gespannt ist. K. U. 
Tschernenko erklärte, daß die 
Sowjeturilon den Kampf der 
PdAK. der Regierung der 
KDVR und des ganzen koreani­
schen Volkes für eine friedliche 
demokratische Wiedervereinigung 
Koreas ohne Jede äußere Einmi­
schung unterstützt.

Als wichtig wurde die Durch 
führung regulärer sowjetisch­
koreanischer Konsultationen zu 
einer breiten Palette von Fragen 
der internationalen Lage befun­
den.

Die Verhandlungen zwischen 
den sowjetischen und koreani­
schen führenden Persönlichkeiten 
verlaufen In einer Atmosphäre 
der Freundschaft und des kame­
radschaftlichen Einvernehmens.

Die Verhandlungen sollen fort 
gesetzt werden. (TASS)

Gesammelter und
effektiver arbeiten

Die Beschlüsse des Februar- 
und des Aprilplcnuins des ZK der 
KPdSU von 1984, die Reden des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen K. U. Tschernen­
ko auf diesen Plenen und während 
des Treffens mit den Arbcilcrn des 
Hüttenwerks „Serp i Molot'* haben 
die Werktätigen des Gebiets Dshes- 
kasgan zu neuen Taten inspiriert. 
Es weitet sich der sozialistische 
Wettbewerb um Vergrößerung
des Ausstoßes NE-Metalle
und anderer Erzeugnisse und um 
die Steigerung ihrer Qualität, um 
die Einführung und Inbetriebnahme 
neuer Kapazitäten, um die Verstär­
kung des Sparsamkeitsprinzips und 
die Steigerung des Beitrags zur 
Verwirklichung des Lebensmittel­
programms.

Das wurde auf der Beratung der 
verantwortlichen Partei-, Sowjet-. 
Wirtschafts-, Gewerkschafts- und 
Komsomolfunktionärc des Gebiets, 
der Leiter und Sekretäre der Par­
teikomitees von Groß- und Baube­
trieben am 24. Mai in Dsheskasgan 
hervorgehoben. Der Erste Sekretär 
des Gebietskomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans N. G. 
Dawydow informierte über die Tä­
tigkeit der Gebietsparteiorganisa­
tion bei der Steigerung des wirt­
schaftlichen Potentials des Geble.s, 
über die Erfüllung der Produktions­
aufgaben des laufenden Jahres, 
über die vordringlichen Probleme 
des Investitionsbau*, der material­
technischen Versorgung und der 
Verbesserung der sozialen und kul­
turellen Betreuung der Werktäti­
gen.

Von den Anwesenden herzlich 
begrüßt, hielt das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Koni- 
uiunislischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew auf der 
Beratung eine Rede

Er unterstrich die Notwendigkeit 
der größtmöglichen Aktivierung der 
Tätigkeit bei der praktischen Ver­
wirklichung der Beschluss^ des 
XXVI. Parteitags, der darauffol­
genden Plenen des ZK der KPdSU 
und des XV. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und stellte fest, daß neben den be­
deutenden Maßstäben des im Ge­
biet Geleisteten, und zwar beson­
ders in den letzten Jahren, viele 
vorhandenen Reserven und Mög­
lichkeiten des wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbaus, der Erhöhung 
des Lebensniveaus der Werktätigen 
des Gebiets vorläufig noch nicht 
so genutzt «erden, wie dies von 
der Leninpartei, ihrem Zentralkomi­
tee und dem Genossen K. U. 
Tschernenko persönlich nachdrück­
lich gefordert wird.

In diesem Zusammenhang, un­
terstrich Genosse D. A. Kunajew, 
ist es wichtig, in jedem Betrieb un­
verzüglich ein höheres Tempo des 
Anwachsens der Effektivität der 
Produktion, eine überplanmäßige 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät und Senkung der Selbstkosten 
der Erzeugnisse zu sichern, die 
technische Neuausrüstung der Indu­
strie sowie die allgemeine und ef­
fektive Einführung der fortschritt­
lichen Erfahrungen zu beschleuni­
gen und dadurch diè Zahl der zu- 
rückbleibeiiden ^rbeitskollektivc 
maximal zu verringern. Mehr Auf­
merksamkeit ist der komplexen 
Nutzung der Rohstoffe und dem 
entschiedenen Kampf gegen Ver­
luste jeglicher Art zu schenken

Die ökonomische und* soziale 
Entwicklung, die Arbeit und das 
Lebensniveau der Werktätigen siüd 
eng miteinander verbunden und 
hängen neben der richtigen Organi­
sation der ideologischen Erzie­
hungsarbeit unter allen Bevölké- 
rungsschichlcn gegen« artig wie 
auch in überschaubarer Perspekli.e 
vielfach auch vom Tempo, vom Ni­
veau und von den Endergebnissen 
vorwiegend des Investitionsb'aus 
ab, das irn Gebiet in den Vorder­
grund gerückt werden soll, führte 
Genosse D. A. Kunajew weiter aus.

Das trifft auf alle Bauobjekte des 
Gebiets zu. doch besonders 'auf 
den von den Beschlüssen des XXVI. 
Parleitagd-der KPdSU feslgelegten 
Direkliviiliti des Uqionsjugendbau- 
objekla. — den . vollen Komplex 
des neuen Gigahlen der einheimi­
schen Betgbäu- und NE-.Me(aJlur- 
gie — das Bergbau und Aufberei- 
t ingskonibiiiat Shairem. anfi die ra­
schere und zuverlässige Seliâffihig 
hier all dessen, »a> für die hoch­
produktive Arbeit und für die Ki.l- 
lurvcrhältnisse der Geologen. Berg­
werker und Menschen anderer Be­
rufe nötig ist.

Die Partei-, Staats-, Wirtschafte-, 
Gewerkschaftsorganc und der Kom­
somol der Republik und des Gebiets 
müssen neben den Industrie- und 
Landwirtschaftsobjeklen die termin­
gerechte Übergabe ausschließlich 
aller Objekte — von sozialen und 
kulturellen Einrichtungen, Wohn­
häusern, Handelsbetrieben, medizi­
nischen Anstallen, vorschulischen 
Einrichtungen und Schulen anstre­
ben. Eben darum darf man im 
Bauwesen keine Zerstreutheit, kei­
ne geringste Nichtinanspruchnahme 
der vorn Staat bewilligten Mittel, 
kein ressortmäßiges Verhalten zu 
den Belangen und Ansprüchen der 
Erbauer von Shairem und anderen 
Bauvorhaben des Gebiets ziilassen. 
muß man strikt die Disziplin be­
folgen, höhere Ansprüche an sich 
selbst stellen, keine Kriiik und 
Selbstkritik — diese erprobte Waf­
fe bei der Bekämpfung der Mängel 
fürchten.

Genosse D A. Kunajew unter­
stützte eine Reihe begründeter Vor 
schlage und Bitten, betreffend die 
Beschleunigung der Such- und 
Schürfungsarbeiten, dèn Straßen­
bau. die Errichtung eingeschossig.^ 
Einfamilienhäuser niil Hofland, 
die Ordnung des Verkaufs von Per 
sonenkrafhvagen an die Produk- 
tionsschriitmacher, die Vergröße­
rung des Formats mehrerer Be 
trlebszcitungen. besonders in Shai­
rem; die vollständige Aufnahme 
des Gebiets iri das Fcrrsehsen- 
dungssystem der Republik.

Auf der Beratung wurden kon 
krete Wege zur wetteren Ent 

| Wicklung des Agrarsektors der 

Ökonomik, vor allem durclu-den 
forcierlcn Bau von wasserwirt­
schaftlichen Anlagen genannt, Maß 
nahmen zur Vergrößerung der Pro 
duktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse und deren Lieferung an 
den Staat fcstgelegt. Es wurde auf 
die Bedeutung hingewiesen. alle 
Transportträgcr. alle* Arten dés 
Post- und Fernmeldewesens, darun­
ter auch die Funkrclais- und Tclc- 
ionverbindung: den Straßenbau, den 
staatlichen und genossenschaftli­
chen Handel. die größtmögliche 
Weiterentwicklung der Neben­
wirtschaften der Industrie- ur.d Bau­
betriebe sowie der Hauswirtschaf­
ten in raschem Tempo zu entfalten.

Neben der Gebietsparteiorganisa­
tion habefr auch die Staatliche 
Plankommission (Genosse Mucha- 
med-Rachimow) und das Staatliche 
Komitee der Republik iür material­
technische Versorgung (Genosse 
Tankibajcw), die Ministerien für 
NE-Metallurgie (Genosse Takesha- 
now). für Post- und Fernmeldewe­
sen (Genosse Beishanow), für Han­
delswesen (Genosse Tanzjura), der 
Kasachische Rcpublikverband der 
Konsumgenossenschaften (Genosse 
Tanckejew). das Komitee iür Volks­
kontrolle (Genosse Issajew), andere 
Ministerien und Ämter, das ZK des 
Komsomol (Genosse Abdrachma­
now). die örtlichen Sowjets 
(Genosse Shumabekow). deren 
ständigen Kommissionen, das 
Fernsehen und der R u n d- 
iunk effektiver an der Lösung der 
wichtigsten Wirtschafts- und ande­
ren Fragen teilzunehmen.

Hervorgehoben wurde die Not­
wendigkeit der erschöpfenden -In­
formierung über die Sachlage auf 
einem beliebigen Abschnitt, der Un­
zulässigkeit von Seelenruhe und 
Selbstgefälligkeit sowie die Wich­
tigkeit der Vervollkommnung der 
massenpolitischen Arbeit in den Ar- 
bcitskollektivcn und an den Wohn­
orten, der beruflichen und morali­
schen Erziehung der Jugend, der 
entschiedenen Ablehnung der Kon- 
sumentcnideologie. des Effekts der 
ideologischen Sicherung bei der 

. Realisierung der Aufgaben und so­
zialistischen Verpflichtungen des 
Jahres und des gesamten Fünf jähr-| 
plans. der Parteibeschlüsse, .der 
Ratschläge und Hinweise des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
Genossen K. U. Tschernenko. <

An der Arbeit der Beratung 
beteiligte sich der Minister -für 
Buntmetallindustrie der Kasachi­
schen SSR S. T. Takeshanow.

Genosse D. A. Kunajew besuchte 
die neue Versuclisaufbcreitungs- 
fabrik, den Tagebau des Fernwest­
bergwerks des Bergbau-Aufberci- 
tungskombinats Shairem, eine Rei­
he von Objekten des führenden (Gi­
ganten der Buntmetallindustrie 
unseres Landes — des Dsheskasga- 
ner, den Leninorden tragenden 
Bergbau-Aufbereitungskoni bi n a 1 s 
„K. I. Satpajew". darunter auch 
die neue leistungsstarke Grpbe 
Nr. 65 und die in der Stadt • Ni­
kolski im- Bau begriffene Aurpe- 
reitungsfabrik. die Elektrolysehalle 
der Kupferhütte, deren Erzeugnisse 
ständig weit außerhalb der Re­
publik und des Landes guten Rui 
haben.

In der Stadt Balchasch informier­
te sich Genosse D. A. Kunajpw 
während seines Besuches im Le- 
iiinorden-Bergbau-Aufbcrei tun ji- 
Kombinat „50 Jahre Sozialisti­
sche Oktoberrevolution'* über die 
Rekonstruktion einer Reihe selber 
Betriebe, der Stickstoff- und Sauer- 
stoffstation. über den neuen, mit 
modernen Ausrüstungen ausgeslat- 
teten Walzbetrieb, über den Bau 
des einmaligen Komplexes für Ver­
hüttung von Kupferkonzentrat im 
Schmclzbad. über die konkreten 
Möglichkeiten der Vergrößerung 
der Produktion von Massenbedarfs­
gütern und lenkte die Aufmerk­
samkeit der Leiter des Kombinats, 
der Stadt und des Gebiets auf die 
Notwendigkeit, die Arbeit der Han­
dels- und Gaststättenbetriebe zu 
verbessern.

In dem in der Geschichte des ein­
heimischen Bergbaus berühmten 
Bergwerk Kounrad und im Palast 
für Kultur und Technik traf er mit 
vielen Produktionsveteranen, Ver­
tretern der schöpferischen Intelli­
genz zusammen lind würdigte die 
Aktualität der besten Publikationen 
der Zeitung w..Balchaschski Ra- 
botschi". die Gastspiele desTald>- 
Kurganer Gebielsschauspielhauses 
in Balchasch.

Beim Besuch des Saales des Ar- 
beits- und Kampfruhmes des Kom­
binats wünschte Genosse D, A. Ku­
najew seinen »Werktätigen. allen 
^iriwohnern von- Balchasch von 
S- rem Herzen, den verdienten 

m des Erstlingsbctricbs der so­
zialistischen Industricahsier u n g. 
dessen Großtaten heute dem gan­
zen Land bekannt sind, immer und 
in allem würdig zu mehren.

In Gesprächen mit S. K. Assa- 
tow. T. M. Urumow und D. O. 
Jcschpanow. Direktoren, des Berg­
bau-Aufbereitungskombinats Shai­
rem. des Dshcskasgancr und des 
Balchascher Bergbau-Aufbereitungs­
kombinats; mit W. A. Lvtkin, Lei­
ter der geologischen Schürfungsexpe­
dition Shairem: mit N. J. Zarik, 
Leiter des Trusts „Shairemtjash- 
stroi" und mit vielen anderen Lei­
tern. Spezialisten und Arbei­
tern der Industrie- und Baubetrie­
be der Dsheskasganer Industriere­
gion, mit Partei-, Staats-. Ge- 
vverkachatts- und Komsomolfunktio- 
nären bekundete Genosse D. A. Ku­
najew konkretes Interesse für Fra­
gen der praktischen Inbetriebnah­
me neuer Produktionskapazitäten, 
für die Gestaltung der Arbeits- und 
Lebensbedtiiguiigen. die handels­
mäßige Betreuung der Arbeiterund 
der ganzen Bevölkerung.

Auf seiner Reise'im Gebiet be­
gleiteten den Genossen D. A. Ka­
najew der Erste Sekretär des Ge- 
l'ietskomltces der Kommunistischen 
Partei Kasachstans N. G. Dawy­
dow. der Vorsitzende des Gebiets- 
vollzugskomitccs K. B. Shumabe­
kow und die verantwortlichen Mit­
arbeiter im ZK der Kommunisti- 
-.-tien Partei Kasachstans , D. Be­

shanow und W. W. Wladimirow.

(Kar TAG)
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28. Mai — Tag des Grenzsoldaten

Bel der Sicherung der heimatlichen Grenzen
I Nie wird aus dem Gedächtnis 
I der Einwohner des Sowchos 

„Shdanowski” der 18. März 1951 
schwinden. Eine Gruppe der Ab­
gesandten von Moskau. Jaroslawl, 
Sotschi und Krasnodar war In 
die Steppe gekommen. wo späte, 
dieser Betrieb entstand. Die
Landmaschinen kamen ihnen
ra.-h. Mit Schlitten wurden Bau 
Stoffe. Leben'mltlel und Waren 
des täglichen Bedarfs befördert. 
Man räumte auf einem Platz den

I Schnee und baute eine ZcltSlcd 
I lung. Feierliche Freude überkam 

alle, als die rote Fahne gehißt 
wurde.

Danach kam der nicht weniger 
freudige Frühlingstag, an dem 
die erste Furche gezogen wurde. 
Alic Ncular.dplonlerö kamen, um 
die Mechanl'atorCn aufs Feld zu 
begleiten. Tag und Nacht ratter­
ten die Traktoren in der Steppe. 
In Jenem Jahr wurden 21 000 
Hektar Land aufgepflügt.

Gleichzeitig baute man Woh­
nungen. Es trafen Häuser aus 
Holzplatten ein. sic waren aber 
sehr knapp. Daher mußte noch 
aus Samanziegeln und Rasen­
stücken gebaut werden. Bereits 
Im Jahre 1955 wurden 40 mon­
tierbare Häuser aus Holzplatten, 
zwölf aus Samanziegeln und et­
wa 20 aus Rasenstücken errich­
tet. Trotz des Raummangels lebte 
man In Eintracht und fröhlich.

Damals bildete sich in der 
Siedlung die erste Herde mit 30 
Kühen. Die erste Melkerin war 
Tatjana Serkowa. Vieles war da­
mals erstmalig: Das erste Haus, 
nie erste Furche, das erste Kind, 
das lm Neuland zur Welt kam. 
All das ist Jetzt schon Geschich­
te.

Die gc-amte dreißigjährige 
Chronik des Sowchos „Shda­
nowski-- Ist untrennbar mit dem 
Leben und Wirken seines ersten 
Direktors Mark Nlkolenko ver­
bunden. Mark Pawlowitsch war 
schon nicht mehr Jung. besaß 
-eiche Arbeltsertahrungen und 
begann den neuen Sowchos von 
der Pike auf aufzubauen. Daß die 
Zer.tralsiedlung des „Shda­
nowski” heute eine der schön­
sten lm Gebiet Nordkasachstan 
ist. gereicht auch zu seinem Ver­
dienst.

Jetzt ist Mark Pawlowitsch 
Rentner und leistet eine um­
fangreiche gesellschaftliche Ar­
beit: Er ist Leiter des Kabinetts 
für politische Aufklärung. Sein 
Werk führt gekonnt und zielbe­
wußt sein Sohn Wladimir weiter.

Die ersten Agronomen des 
Sowchos waren Musa Malysche­
wa und Anton lotow, den Inge­
nieurdienst leitete der Junge 
Spezialist Viktor Chmara — heu­
te Sekretär des Gebietsparteiko­
mitees. Sie alle haben viel Kraft 
und Energie der Entwicklung Ih­
res Helmatsowchos gewidmet 
und seinen Ruhm gemehrt. Her­
vorragende Selten haben In die 
Chronik des Sowchos die Eheleu­
te Piskunow. Maximow, Skrlpln, 
Belglbajew und 
schrieben.

■ ' In diesen 30 
sich Im Sowchos

frappante Wandlungen vollzo­
gen. Es läßt sich kaum ermessen, 
wie weit hier die Neulandwirt­
schaft vorgeschritten ist.

Heute rauschen um das Dorf 
herum die Haine „50 Jahre 
UdSSR". .,50 Jahre Sowjet­
macht". „30 Jahre des Sieges". 
Es Ist die Allee denkwürdiger 
Daten angelegt worden, wo Held 
der Sowjetunion, Fliegerkosmo­
naut der UdSSR Gennadi Sarafn- 
now als einer der ersten sein 
Bäumchen gepflanlz bat. Der 60 
Hektar große Obstgarten. der 
lährllch 30 bis 35 Tonnen Obst 
und Beeren abwirft, ist großge­
wachsen und erstarkt. Fast allo 
Straßen der Siedlung sind asphal­
tiert, da sind schöne, gediegene 
komfortable Häuser entstanden 
Im Jahre 1978 wurde der „Shda­
nowski” mit dem Diplom 1. Klas­
se der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR für 
die beste Bebauung und städte­
bauliche Einrichtung seiner Sied- 
'ungen ausgezeichnet worden. 
DcrSowcho; bekam den Titel „Be­
trieb hoher Ackerbaukultur". 
Auch der Lebensstandard der 
Dorfbewohner hat sl>h unver­
gleichlich erhöht. Die Bürger ha­
ben mehr als 100 Personenwa­
gen und Motorräder, in Jedem 
Haus gibt es ein Fernsehgerät, 
einen Kühlschrank.

Im dritten Jahr des Planjahr- 
fünfts hat der Sowchos 
Kornkammern der
115 892 Dezitonnen 

eingeschüttet. 28 420 ______
nen Milch und 6 030 Dezitonnen 
Fleisch verkauft. Allein Im vo­
rigen Jahr sind etwa 2 000 Qua 
dratmeter Wohnflächen Überge­
ben worden, im Bau begriffen 
sind ein Krankenhaus, ein Vieh­
zuchtkomplex und eine Kinder­
kombination mit Schwimmhal­
le.

Im Jahr der Gründung des 
Sowchos beliefen sich seine Ener­
giekapazitäten auf 2 007 PS. 
Auf Jeden Arbeiter entfielen 11 
PS. Zu Beginn des laufenden 
Plan Jahrfünfts waren sie auT 
das 5fache angewachsen. Diese 
starke Energieausslattung hat es 
dem Kollcktv ermöglicht, etwa 
38 000 Hektar I^nd urbar zu 
machen, fast alle Arbeiten im 
Feldbau und in der Viehwirt­
schaft zu mechanisieren und die 
Agrarproduktion auf industriel­
le Grundlage zu überführen.

Die Arbeiter des ..Shdanowski-' 
haben In diesen Jahren so man­
ches gelernt. Das wichtigste Ist. 
daß in der Zone des riskanten Ac­
kerbaus nun stabile Ernten und 
In der Viehwirtschaft — hohe 
Effekte erzielt werden.

All seine Leistungen und sein 
Gedeihen hat der Sowchos dem 
Neuland und den Menschen zu 
verdanken, die ihn gegründet 
und beharrlich zu den heutigen 
Erfolgen geführt haben.

at 
Getreide 
Dczlton

Borodal ge-

Jahren haben 
..Shdanowski"

Anatol BECKER. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Den 66. Jahrestag der Grenz­
truppen begehen die Armeeange­
hörigen in einer denkwürdigen 
Zelt. Das Sowjetvolk realisiert 
unter Leitung der Kommunisti­
schen Partei erfolgreich (Ile 
historischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und der 
nächfolgcnclen Plenen des ZK 
der KPdSU. Unser Land geht si­
cher den Weg des sozialen Fort 
Schritts, seine WlrUcliafls- und 
Verteidigungsmacht erstarkt, und 
sein Ansehen in der Weltarena’ 
erhöht sich.

Einen gewaltigen mobilisie­
renden Einfluß auf das gesell­
schaftspolitische Leben unseres 
Landes haben die Beschlüsse des 
Aprilplenums des ZK der KPdSU 
von 1984 und die Reden des 

ZK der 
des 
So-

von 1981 und die I 
Generalsekretärs des 
KPdSU und Vorsitzenden 
Präsidiums des Obersten 
wjets der UdSSR K. U. Tscher- 
nenko ausgeübt. In denen exakt 
die Wege der weiteren Vervoll­
kommnung des entwickelten So­
zialismus und der Schaffung von 
Voraussetzungen für eine größe­
re Entfaltung seiner schöpferi­
schen Potenzen festgelegt sind.

Der militärische Dienst der 
Grenzsoldaten hat die gleiche so­
ziale Natur mit allen anderen 
Abarten der Arbeit Im entwickel­
ten Sozialismus. Er unterscheidet 
sich Jedoch von ihnen durch ein 
überaus hohes Maß an sozialer 
Verantwortung, durch eine rigo­
rose rlchtllche Reglementierung 
und eine mit ständiger Gefahr 
und ständigem Risiko verbundene 
hohe moralische Spannung. Die 
Worte ..Staatsgrenze der UdSSR” 
beinhalten Mut. Tapferkeit und 
das leidenschaftliche Bestreben, 
es dem Feind nicht zu gestatten, 
die heiligen Grenzen unserer 
Heimat unbestraft zu überschrei­
ten.

Die gemäß dem Leninschen 
Dekret vom 28. Mal 1918 ge­
schaffenen und von der Kommu­
nistischen Partei erzogenen 
Grenztruppen erfüllten in allen

I. POLESHAJEW, Generalleutnant, 
Stellvertretender Leiter der Grenztruppen des Komitees für 

tc auch die 24. Qrenzelnhelt die 
Grenze, dabei gerade den Ab­
schnitt, den sie vor dem Krieg 
bewacht hatte. Im gleichen Jahr, 
kurz vor dem 27. Jnhrestag des 
Großen Oktober, übernahmen die 
sowjetischen Grenzsoldaten den 
Schutz der Staatsgrenze von der 
Barentssee bis zum Schwarzen 
Meer.

Nach dem zweiten Weltkrieg 
verstärkten die herrschenden 
Kreise der Imperialistischen 
Staaten die Spionage und Diver­
sionstätigkeit gegen die soziali­
stischen Länder. Ihr Haupt­
schlag galt der Sowjetunion. 
Angesichts der Komplizierung 
der internationalen |jge stellte 
die Kommunistische Partei den 
Grenzsoldaten die Aufgabe. <110 
Grenze für den Feind zu sper­
ren. Ihre neuen Abschnitte zu er­
schließen und zu verstärken, stän­
dig die Verfahren und die Tak­
tik der. Agenturen der ausländi- 
•chen Aufklärungsorgane erfor­
schen.

Tausende Grenzsoldaten üben 
Ihren schweren Dienst zu Was­
ser und zu I.andc aus und be­
kunden dabei Mut. Findigkeit 
und Tapferkeit. Die Heldentaten 
der Grenzsoldaten. Helden der 
Sowjetunion Vitali Bubenln, Ju 
rl Babanski, Farlt Scbagalejew 
und Iwan Barsukow sind mit gol­
denen Lettern in die ruhmreiche 
Chronik der Truppen geschrie­
ben. Dte Helden versehen ihren 
schwierigen Dienst auch heute.

In den Nachkriegsjahren ent­
standen an der sowjetischen 
Grenze Wachen. die die Namen 
derer tragen, die In den friedli­
chen Jahren Ihr Leben beim 
Schutz der Grenzen der sozialisti­
schen Heimat geopfert hatten. 
Das sind die Grenzwachen „Iwan 
Wassjuchno--. „Alexej Korla 
kow--. „Michail Koslow", der 
der Helden der Sowjetunion De-, 
mokrat Leonow. Iwan Strelnl-

Etappen des Werdens und der 
weiteren Entwicklung des So­
wjetstaates ihre Hauptaufgabe: 
Sie wahrten die politischen, mili­
tärischen und wirtschaftlichen In­
teressen unseres Landes nn der 
Staatsgrenze, Die Grcnzsolduten 
beteiligten sich aktiv an der Li­
quidierung der Illegalen kon­
terrevolutionären sowie der 
Basmatschenbewegung In Mit 
telnslen und verhinderten das 
Eindringen der feindlichen Agen­
ten von außen her. Sie leisteten 
einen gewichtigen Beitrag zur 
Gewährleistung der Sicherheit 
der UdSSR- In den Kämpfen 
gegen reguläre Truppenteile des 
Gegners.

Die Grenzsoldaten mußten als 
erste den Angriff der Hitlertrup- 
I>cn lm Juni 1941 abwehren. Zu­
sammen mit den Truppenteilen der 
Sowjetarmee kämpften sie «tanrl- 
haft und tapfer bei Smolensk, 
verteidigten Moskau und Lenin 
grad. Odessa und Sewastopol 
kämpften bei Stalingrad, am 
Kursker Feuerbogen, beteiligten 
'Ich an vielen Angrlffsoperatlo 
ne.n. sicherten zuverlässig die 
Rückwärtigen Dienste der Ein- 
«atzarmee. beteiligten sich an er­
bitterten Kämpfen um die Be­
freiung Budapests und Wiens, an 
der Erstürmung Berlins. Die 
Grenzsoldaten des Fernen Ostens 
vollbrachten Heldentaten wäh­
rend des Krieges gegen das Im­
perialistische Japan.

Das laufende steht
im Zeichen des Jah
reslags der hervorragenden 
Siege der Sowjetischen Streit­
kräfte Im Großen Vaterländi­
sch e n Krieg. De n k w 0 r- 
rlfg Ist dieses Jahr auch für die 
Grenzsoldaten. Am 26. März 
1914 erreichten die Truppen der 
2. Ukrainischen Front den Fluß 
Prut an der Linie der Staatsgren­
ze. Zusammen mit den Truppen­
teilen der Roten Armee errelch-

Staatssicherheit der UdSSR 
kow. Für immer werden die So­
wjetmenschen das Andenken an 
die Grenzsoldaten Vâlerl Ucha- 
bow, Michail Dulepow. Vitali 
Rjasanow, Gennadi Stepanow, 
Anatoli Rekf und andere bewah­
ren.

Die Grenzwachen, Monumen­
te und Obelisken, die die Namen 
der Helden führen, sind nicht 
nur ein Andenken an die Gefal­
lenen. Sie sind eine Mahnung, 
ein Aufruf an diejenigen, die an 
Ihre Stelle in der Gefechtsforma­
tion getreten sind: die Heimat
tapfer, gekonnt, würdig und in 
Ehren, ohne ihr Leben zu scho­
nen. zu schützen, ständig auf der 
Hut zu sein, das Pulver trocken 
zu halten und die Hinterlist des 
Feindes nie außer acht zu lassen.

Ein markanter Ausdruck der 
ständigen Sorge der Kommuni­
stischen Partei und des Sowjet­
staates für die Sicherung der 
Grenze war die Verabschiedung 
des Gesetzes der UdSSR ..Ober 
die Staatsgrenze der UdSSR": 
Im Einklang mit Ihm handeln die 
Grenztruppen nun schon Ober 
ein Jahr, Die Sorge def Partei 
für die Gewährleistung der Si­
cherheit des Landes, für den zu­
verlässigen Schutz seiner Gren­
zen führte auch zu bedeutenden 
qualitativen Veränderungen der 
Grenztruppen. In den letzten 
Jahren wurden sie mit modern­
sten Waffen — Schnell-Schiffen. 
Flugzeugen. Hubschraubern, ra­
dioelektronischen Mitteln, voll­
kommenen optischen Geräten 
und anderer moderner Technik 
und Waffen ausgerüstet, die un­
sere sowjetischen Wissenschaft­
ler entwickeln halfen- Die techni­
sche Ausrüstung brachte wesent­
liche Wandlungen der Taktik der 
Truppen, der Formen und Ver­
fahren Ihres Gefechtsdienstes mit 
sich. Die Mobilität der Grenz­
truppen und -elnheltcn. Ihre Ge­
fechts- und Dienstmöglichkelten

slnd gestiegen Und das bedeutet, 
daß die Grenzsicherung zuverläs­
siger geworden Ist.

Die beharrliche Arbeit der 
Kommandeure. Stäbe und Polit­
organe. der Partei und Komso­
molorganisationen. und vor al­
lem der Kommunisten der Trup­
pen. Ist durch deren hohe Lei­
stungen beim Dienst, bei der Ge­
fechtsausbildung und bei der mi­
litärischen Disziplin gekennzeich­
net. Einen weiteren Aufschwung 
erfuhr der sozialistische Wettbe­
werb dieses Jahres unter dem 
Motto „Stet* auf der Hut sein, 
die Interessen der Heimat an der 
Staatsgrenze würdig vertreten!” 
Von Tag zu Tag vergrößert sich 
die Zahl ausgezeichneter Einhei­
ten und Truppenteile, mehren 
«ich die Reihen der Meister des 
Dienstes, der Besten der politi­
schen und der Gefechtsausbil­
dung. Heute l«t Jeder dritte 
Grenzsoldat Bester und Jeder 
vierte besitzt eine Leistungsklas­
se.

Heute führt die Staatsgrenze 
ein angespanntes, vom heroischen 
Alltag angufülltes Leben. Jeder 
Tag bringt Nachrichten von der 
hohen Wachsamkeit und vom mei­
sterhaften Dienst der Grenzsol­
daten, von ihren edlen Taten mit 
sich, diktiert vom Bewußtsein 
der hohen Verantwortung für dlè 
Sicherheit der Heimat. Davon 
zeugt die Verhütung zahlreicher 
Versuche In diesem Jahr, unsere 
Staatsgrenze an Land- und See- 
abschnlttcn zu verletzen und in­
ternationale Verkehrsstrecken 
zur Entfaltung feindlicher Aktio­
nen zu nutzen.

Die Grenzsoldaten sind stolz 
auf das hohe Vertrauen der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetvolkes. An Ihrem Festtag 
versichern die Grenzsoldaten der 
teuren Partei, daß sie alles dar­
ansetzen werden. damit die 
Grenzen der Heimat auch künf­
tig stets zuverlässig geschützt 
bleiben.

Stets dem
Kommunisten unserer Zeit

Gewissen folgen

Autoreifendecken von 70 verschiedenen Modellen für Last- und Perso­
nenkraftwagen werden im Kuslanaicr Werk für Rfz-Deckenausbesserung 
wiederhergcstellt. Durch Vervollkommnung der Arbeitsorganisation und 
Einführung neuer Technik konnte die Reparaturqualitâl bedeutend verbes­
sert werden

Im Bild: Der Vulkanisierer Valeri Murawski setzt 150 Reifendecken 
gegenüber den geplanten 143 je Schicht instand.

Foto: Viktor KriegeDie sowjetische Energiepolitik
In der schon mehr als sechs 

Jahrzehnte geübten Praxis, lang­
fristig und komplex zu planen, 
nimmt die Elektroenerglcwirt- 
schaft einen der ersten Plätze 
ein. Sie entwickelte sich Immer 
in schnellerem Tempo als die an­
deren Zweige. Wenn in den 
zehn Fünfjahrplanzelträumen die 
Industrieproduktion unseres Lan­
des um das 30fache stieg, so 
wuchs die Elektroenergleerzeu- 
gung In der gleichen Zelt um 
das 165fache — von 5 Mrd. 
kWh (1928) auf 1 325 Mrd. 
kWh (1981). Es gibt über 70 

I Großkraftwerke — Jedes mit el- 
: ner Leistung zwischen 1 000 und 
6 400 MW.

Osten, und fast die Hälfte des 
gesamten Güterverkehrs auf der 
Eisenbahn besteht heute aus Koh 
letransporten. Diese Transporte 
dürfen nicht weiter ansteigen — 
das wäre unökonomisch. Außer 
dem arbeiten in unserem Land 
viele Wärmekraftwerke auf der 
Basis von Erdöl und Erdgas: das 
aber sind wertvolle Rohstoffe für 
die Chemie, ihr Einsatz In F.ner 
gleerzeugungsanlagen muß so­
weit wie möglich reduziert wer­
den. Aus all dem ergibt sich die 
Notwendigkeit progressiver Ver­
änderungen In der Brennstoff­
energiebilanz.

Kernkraftwerke
Ziele der 
Energiewirtschaft 
Die Entwicklung dieses Schlüs­

selzweiges der Volkswirtschaft 
•w ird sich In den verbleibenden 

[zwei Jahrzehnten Jedoch wesent­
lich von allen vorausgegangenen 
Perioden unterscheiden. Die Ent­
wicklung der sowjetischen Ener­
giewirtschaft bis zum Jahre 2000 
wird durch drei Hauptfaktoren 
charakterisiert: den beschleunig­
ten intensiven Bau von Kern­
kraftwerken. die Errichtung gro­
ßer Wasserkraftwerke Im Osten 
des Landes und die Schaffung 
einzigartiger Brennstoff-Energie- 
Komplexe mit 4 000-MW- und 
6 400-MW-Kraftwerkcn auf den 
riesigen Kohle-Lagerstätten In 
den östlichen Gebieten.

Für alle Kraftwerksarten wird 
die weitere Erhöhung der Lei­
stung der Aggregate angestrebt: 
In den Wasserkraftwerken bis auf 

1 000 MW. in den Wärme- und 
Kernkraftwerken bis auf 1 500 
und mehr Megawatt Je Aggregat. 
Die Großkraftwerke und Energie­
komplexe werden über mächtige 
Zwischensystemleltuneen zu*am- 
mengeschlossen — Energleül-cr- 
tragungsleltungen mit 750.
1 150. 1 500 und schließlich bis
2 000 KV Spannung.

Warum 'lnd solche strukturel­
len Veränderungen erforderlich?

Gegenwärtig werden 80 Pro­
zent der Elektroenergie In Wär­
mekraftwerken erzeugt, von de

■ nen die Mehrzahl Im curopäl- 
--■hen Teil des l-andes angc'lc- 
-'elt l«t. Die llaupthrcnn'toffres- 
curcen befinden sich Jedoch Im

Im europäischen Teil 
UdSSR und im Uralgebiet ___
der Zuwachs der Elektroenergie­
erzeugung im wesentlichen nur 
auf dem Bau von Kernkraftwer­
ken beruhen. Das bringt dem 
Land eine gewaltige Einsparung 
an Transportkosten und bewahrt 
große Erdöl- und Erdgasmengen 
vor dem Vo- feuern unter Kraft 
werkskesscln.

Im elften Planjahrfünft Ist die 
Errichtung neuer Kernkraftwer­
ke mit einer Leistung von Insge­
samt 25 000 MW vorgesehen. Im 
darauffolgenden Fünf lahrplan- 
zeltraum (1986 bis 19901 sollen 
dann Jährlich 10 000 MW Kern­
kraftwerkskapazität 
genommen werden. . -----------
Periode und darüber hinaus sind 
Kernkraftwerke mit einer Kapa­
zität von 4 000 bis 7 000 MW pro 
Werk geplant.

In nächster Zeit sind die Er­
weiterung der bestehenden Kern­
kraftwerke Kursk und Tscherno 
byl sowie der Bau der Kern 
kraftwerke Smolensk, Ignalina. 
Südukraine. Kalinin. Saporosh- 
Je. Rostow. Balakowo. Chmel­
nizki. Röwenkl und anderer vor­
gesehen. Insgesamt werden 25 
solcher Großkraftwerke gebaut, 
ausgerüstet mit mehreren 1 000- 
MW-Reaktoren und In der Per­
spektive auch mit 2 500-MW 
Reaktoren. Bel Odessa. Charkow, 
Minsk. Wolgograd. Gorki und 
Woronesh wurde mit dem Bau 
von Kernheizkraftwerken und 
llclßwassererzeugungsanlagen auf 
Kernenerglebasls begonnen.

Doch olbt es auch in der Kern­
energetik Probleme. In den Jet-

der 
wird

In Betrieb 
Für diese

zigen Kernkraftwerken wird das 
Natururan nur zu 2.5 bis 3 Pro­
zent genutzt. Das ist ein sehr 
niedriger Anteil Deshalb wird 
bis zum Jahr 2000 die Entwick­
lung der schnellen Brutreaktoren 
vorangetrieben, die eine 20- bis 
"Omal effektivere Ausnutzung der 
Vorräte an Natururan ermögli­
chen. In der UdSSR ist bereits 
der größte ..schnelle Brüter" der 
Welt mit einer elektrischen Lei­
stung von 600 MW in Betrieb; 
für die Zukunft sind Serienanla­
gen dieser Art mit 800 MW Lei­
stung vorgesehen.

Die prognostizierten Zuwachs­
raten der Kernenergetik nach der 
Jahrhundertwende muten phan­
tastisch an: Für das erste Jahr 
zehnt nach dem Jahr 2000 wird 
der Zugang an Kernkraftwerks­
leistung auf 150 000 MW ge 
schätzt und im zweiten Jahrzehnt 
auf 200 000 bis 220 000 MW. 
wobei Reaktorblöcl’c mit Jeweils 
2 000 bis 3 000 MW. nach dem 
Jahre 2020 sogar mit 3 000 bis 
5 000 MW zum Einsatz kommen 
sollen.

Erfolgreicher als in anderen 
Industriell entwickelten Länden 
verlaufen in der UdSSR die F r 
schungcn auf dem Gebiet der 
energetischen Nutzung der Kräf 
te der thermonuklearen Reaktion. 
Die Arbeiten mit der thermonu­
klearen Versuchsanlage ..Toka 
mak" und anderen geben Anlaß 
einzuschätzen, daß noch 20 bis 
30 Jahre vergehen werden, bis 
Fusionskraftwerke auf ökonomi­
sche Weise einen Teil der Ener­
gieversorgung übernehmen kön­
nen. Anlagen dieser Art bezie­
hen Ihren „Rrcnnstoff" aus ge 
wöhnllchem Wasser. und damit 
wird das Meer zur unerschöpfli­
chen Energiequelle der Zukunft.

Wärmekraftwerke 
der Zukunft
Hier Ist der Weg klar. Es Ist 

der durch die Praxis von Jahr 
zehnten bestätigte Weg der Erhö 
hung der Einheitsleistung de- 
Kraftwerke und Aggregate. Na 
türllch handelt es sich hier nicht 
- irfnch um ein arlthmetl-che 
Wachstum, sondern In dem über 
gang zur Festigung großer Ag 
gregatc spiegelt sich die ganze 
Entwicklung des technischen 
Fortschritts In der UdSSR wl-

der. Gigantische, ständig wach 
sende Leistungen der Aggregate 
— das verlangt immer größere 
Werkzeugmaschinen, die solche 
Teile mit höchster Präzision be­
arbeiten können, neue hltzcbe- 
ständlge Metalle und nicht zu­
letzt auch eine moderne Automa­
tik und Elektronik für dte Steue­
rung solcher Aggregate.

Die neuen großen Wärme­
kraftwerke sollen nahe reicher 
Brennstofflagcrstättcn, lm wesent­
lichen der Kohle, errichtet wer­
den, und zwar lm Osten des Lan­
des. wo es viel Raum und viel 
Brennstoff, aber nur wenig Be­
völkerung gibt.

Wasserkraftwerke
Gewaltig sind auch die Hydro- 

cnergleressourcen der UdSSR. 
An den Flüssen des Landes könn­
te man Wasserkraftwerke mit 
einer Gesamtkapazität von 
150 000 MW bauen. Heute arbei­
ten In der Sowjetunion Wasser­
kraftwerke mit einer Leistung 
von Insgesamt 50 000 MW.

Die Entwicklung der Hydro­
energetik wird In den nächsten 
zwei Jahrzehnten nach Osten vor­
dringen. denn dort gibt es Fluß­
giganten, die fähig sind, die 
Schaufeln von Turbinen nie ge­
kannter Größe zu drehen: Jenls- 
sej. Ob, Lena, Obere und Unte­
re Tunguska. WlluJ, Kolyma, 
Amur, Bureja. Seja. Wachsch. 
PJandsh und andere. Ein Haupt­
problem besteht hier im Kampf 
um die Verbilligung der wasser­
baulichen Maßnahmen, die gegen­
wärtig bei der Errichtung von 
Wasserkraftwerken drei Viertel 
der Gesamtkosten beanspruchen.

Der sowjetische Hydroturbl- 
■ nenbau hat schon heute in der 
Welt nicht seinesgleichen. In der 
UdSSR wurden und werden ge­
waltige Wasserkraftwerke mit 
4 000, 5 000 und 6 400 MW ge­
baut. Die gewonnenen Erfahrun­
gen sind die Grundlage, um 
1 000-MW-Turblnen und Wasser­
kraftwerke mit Jeweils 7 000 bis 
10 000 MW Leistung zu schaffen. 
Die Elektroenergie aus den Was- 
serkraftwerksglganlcn des Ostens 
«oll mit Hilfe des Einheitlichen 
Energiesystems der UdSSR über 
Tausende Kilometer hinweg In 
den europäischen Teil des Lan­
des fließen.

Dem Verkehrsbetrieb werden 
neue Kraftwagen zugeteilt. Dâ 
entsteht natürlich die Frage, wem 
unter den Fahrern sie ahzuver- 
traut seien: Man möchte sie In 
gute Hände geben. Zugleich Ist 
der neue LKW auch eine Art 
Auszeichnung für den Fahrer, 
eine Anerkennung seiner Erfah­
rung und Autorität Im Kollektiv.

In der Autokolonne Nr. 2582- 
gab es darüber kein6 Auseinan­
dersetzungen. Es waren die Fah­
rer Alexander Welzel. Georgi 
Tschernyschow. Alexander Urich 
und Heinrich Maler, die vor kur­
zem vier neue SIL 130 erhielten.

Seinen „allen" SIL lenkte 
Heinrich Maler, ein Veteran des 
Betriebs, zehn Jahre lang und 
fuhr in dieser Zelt 441 874 Kilo­
meter auf — all das ohne Ge­
neralüberholung. Darüber lohnt 
cs sich, ein wenig ausführlicher 
zu erzählen.

Heinrich Maler meint, einen 
besseren Wagen als den SIL ge­
be es heute unter den LKWs 
nicht, und dennoch 1 seien auch 
seine Möglichkeiten nicht unbe­
grenzt. Bis zur Generalüberho­
lung müsse er 350 000 Kilome­
ter und danach weitere 280 000 
Kilometer schaffen. Was dann 
kommt, hänge schon von der 
Leitung des Betriebs ab: Entwe 
der werde das Fahrzeug ausge­
bucht oder einer weiteren Über 
holung unterzogen. Je nach sei 
nein Zustand. Je länger der Wa­
gen diente, desto vorteilhafter 
sei das für den Betrieb wie auch 
für den Staat. So meint Maler. 
Dementsprechend ist auch sein 
Handeln. Den alten SIL erhält 
Malers Patenfahrer Viktor SJu- 
sja. der stolz darauf Ist, den Wa­
gen seines Nachwuchsausblldcrs 
fahlen zu dürfen. Viktor weiß; 
Dieser Lastkraftwagen wird noch 
lange dienen, ehe er zur General­
überholung kommt. Vieles hängt 
dabei vom beruflichen Können 
ab. Man sammelt Erfahrungen, 
lernt von solchen Fahrern wie 
Maler. Mit seinem Können geizt 
Maier nicht. Er Ist Immer hilfs­
bereit und zuvorkommend.

Einmal, bei klirrendem Frost, 
fuhr Maler Schotter In die Sied- 
Hing MolodJoshny. Im Fahrer 
häuschen war es warm, er fühl­
te sich da geborgen. Plötzlich 
sah er einen Mann am Wegrand 
um einen ebenfalls befrachteten 
LKW tanzen und sich die Hände 
um den Leib warmschlagen. Mal­
er kam näher, erkannte nach 
dem Nummerschlld den Wagen 
und auch den Burschen selbst, 
hielt an.

„Was ist los, Andrej?" fragte 
er den jungen Mann

„Das linke Hinterrad wackelt. 
Weiß nicht, was tun."

Nach einer flüchtigen Besich­
tigung des Rades stellte Maier 
die „Diagnose”: „Die Stifte sind 
glatt abgenutzt."

„Wie...?"
„Naja, hast das Rad ganz 

vernachlässigt, die Schrauben 
nicht rechtzeitig nachgezogen. 
Ach Junge. Junge! Gib mal die 
Schlüssel und den Hebebock 
her."

Welter sagte er nichts. Zu 
zweit machten sie sich an die 
Arbeit. Andrej wußte überhaupt 
nicht, wie er an die Stifte her­
ankommen sollte. Heinrich Mal­
er arbeitete ohne Fäustlinge, und 
Andrej wunderte sich über des­
sen starken Hände.

„Der benutzt Ja gar keinen 
flebebock”, wunderte sich der 
Bursche. Andrej machte sich 
nützlich, so gut er konnte. Nach 
einer Stunde wär die Panne be­
seitigt.

Maler ist ein angesehener 
Nachwuchsausbilder, er versteht 
es. mit den Jungen umzugehen, 
ist für sie eine Autorität. Dazu 
haben seine reichen Lebens- und 
Berufserfahrungen, sein Fleiß 
und nicht zuletzt auch sein gut­
mütiges Wesen belgetragcn — 
die Eigenschaften, die gewöhn­
lich starken Menschen eigen sind. 
Mehr als 20 Fahrer des Betriebs 
nennen ihn heute Ihren Lehrer.

„Heute können wir die ange­
henden Fahrer unseres Betriebs 
nicht beschuldigen, daß sie zu­
weilen leichtsinnig oder nachläs­
sig bei der Arbeit sind. Sie wol­
len gut verdienen und sind daran 
Interessiert, daß ihre Wagen stets 
intakt sind. Wie auch wir er­
fahrenen Hasen kommen sie vor 
dem Arbeitsbeginn In die Gara­
ge und prüfen Ihre Wagen. 
Überholen, was zu überholen Ist. 
helfen einander. Mit einem Wort, 
sie arbeiten ordentlich."

„Ordentlich" Ist bei Maier ein 
Lobwort.

In diesem Betrieb Ist Hein­
rich Maler 20 Jahre tätig: am 
Lenkrad sitzt er aber fast 28 Jah­
re. Und dabei hat er keine einzi­
ge Panne, keinen Unfall gehabt. 
Dafür trägt er das Abzeichen 
„Für unfallfreie Arbeit" und 
auch den Titel „Meister im Fah­
ren von Schwerlastwagenzügen". 
Sein Bild kommt nie von der 
Ehrentafel des Betriebs herun­
ter.

Mehrere Jahre befährt Maler 
ein und dieselbe Route. Solche 
Routen werden lm Betrieb ..ra­
tionelle-' genannt. E3 sind die 
Strecken von der Schottergrube 
Malkuduk Ins Schachtlnsker 
Wohnungsbaukombinat. von 
Schachtlnsk in die Sandgrube 
„Molodezkoje" und von dort aus 
nach Karaganda in ein Baukom­
binat zurück.

Eine wichtige Kennziffer der 
Tätigkeit eines beliebigen Kraft­
verkehrsbetriebs Ist der Ausnut­
zungskoeffizient der Laufstrecke. 
Je weniger Leerfahrten der Wa­
gen macht, desto höher Ist dieser 
Koeffizient. Der Aktionsbereich 
der Autokolonne Nr. 2582 l«t 
groß, er reicht von Turgal bis 
nach Dsheskasgan. von Pawlo­
dar bis nach Balchasch. Dte Rou­
ten werden deshalb sehr sorgfäl­
tig geplant, damit die Wagen 
möglichst immer ausgelastet sind.

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR vom August 1983 über 
die Steigerung des Nutzeffekts 
der Kraftverkehrsmittel wird ge­
rade eine große Bedeutung der 
Verbesserung der Tätigkeit der 
Verkehrsbetriebe beigemessen. 
Es handelt sich vor allem um die 
Wahl rationeller Fahrrouten, um 
die Ausnutzung von Anhängern, 
um die Verbesserung der War­
tung der Fahrzeuge, um die Ein 
sparung von Treibstoff und 
Schmieröl.

Heinrich Maler gehört zu den 
ersten Fahrern im Betrieb, die 
die Schwerlasthftnger auszunut­
zen begannen.

Jeden Herbst fahren die besten 
Kraftfahrer der Kolonne In die 
Agrarbetriebe des Gebiets, um 
sich an der Erntebergung zu be­
teiligen. Zu ihnen gehört auch 
Heinrich Maier. Auch hier hat 
er seine ständige Route: Er fährt 
gewöhnlich in ein und denselben 
Agrarbetrieb, wo er das Getrei­
de von der Tenne an die Annah­
mestelle befördert.

„Die Regeln des Getreide­
transports sind besonders streng", 
erzählt Maier, „und stellen er­
höhte Anforderungen an die 
Kraftfahrer. Wir dürfen zum 
Beispiel das Getreide unterwegs 
unter keinen Umständen ausla­
den. Wenn Jemand aber Panne 
hat. fährt niemand vorbei."

An der Arbeit, Im Alltagsleben 
läßt sich nicht alles durch Son­
derschranken regeln. Oft treten 
Normen einer -anderen Art In 
Aktion: Die Gesetze der Kame­
radschaft. des sozialistischen Zu 
sammenlebens im Kollektiv, die 
Gesetze des Gewissens. Eben nach 
Ihnen lebt und arbeitet der Kom­
munist Heinrich Maler.

...Man verbringt mit ihm nur 
einige Stunden, und schon steht 
man lm Ranne seiner ruhigen 
Kraft, seiner Ausgeglichenheit. 
Dann ist man seinem Beruf dank­
bar. der es einem gestattet, im­
mer wieder solche Menschen ken­
nenzulernen: Menschen der Ar­
beit

Artur BORMANN. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Karaganda

(APN)

Den Frieden
Die Teilnehmer des elnheltll 

chen Polltages, der in den Ar- 
beltskollektiven des Gebiets Al­
ma-Ata zum Thema „Beim Schutz 
der friedlichen Arbeit" durchge 
führt wurde, erklärten Ihre Ent 
schlossenheit, für einen frledli 
chen Himmel Ober dem Planeten 
zu kämpfen und das Wirt 
schafts- und Vertcldlgungspotcn 
ttal unserer Heimat durch Aktl 
vlstenarbelt zu verstärken.

Mehr als 1 ."00 Polltreferentcn 
trafen mit Arbeitern, Bauleuten 
und Dorfwerktätigen zusammen.

behaupten
In den Vortragen und Ausspra­
chen wurde die Bedeutung des 
friedensfördernden außenpoli­
tischen Kurses der Kommunisti­
schen Partei und der Sowjetre­
gierung hervorgehoben. der In 
den Reden des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorslt 
tenden des Präsidiums des Ober 
sten Sowjets der UdSSR Geno 
sen K. U. Tschcrncnko darg< 
legt wird. Es wurde betont, wl- 
wichtig cs l»t. die friedliche Au' 
baue-beit der Sowjetmenschen zi 
schützen, den Kampf um die

überplanmäßige .Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und um die 
zusätzliche Senkung der Pro­
duktionsselbstkosten zu ver­

stärken. an Jedem Arbeitsplatz 
die Disziplin und Organisiertheit 
zu festigen.

Die einheitlichen Polittage im 
Rahmen des Monats der Aktivi­
täten gegen die Gefahr eines 
nuklearen Krieges fanden auch 
in einer Reihe anderer Gebiete 
der Republik statt. Auf Ihnen 
wurde die felsenfeste Einheit 
von Partei und Volk sowie der 
heiße Wunsch, die Sache des 
Friedens zu verteidigen, vor Au­
gen geführt.

(KasTAG)
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Nikolai ENTELIS

Vertrauen D A
Dein Wort ist, Heimat, immer reine Wahrheit 
So ist's. So war's. Wird's sein zu Jeder Zelt. 
Mein Land der Tat. des Friedens und der Freiheit 
ist zur Zusammenarbeit treu bereit.
Es ehrt die Partner, wird sie nie betrügen. 
Gerecht und ehrlich wir stets vorwärtsschaun.
Wir brauchen keine Aggression und Kriege, 
man kann daher uns zweifellos vertraun.
Wir möchten einem Land Vertrauen schenken, 
sein Wort klingt allwärts lauter als genug, 
bald läßt es sich zu uns von Hochmut lenken, 
von Schlauheit. Drohung bald und von Betrug. 
Ihr schreit laut von Mora), da kann man schauen: 
ihr stampft Grenada, haust in Salvador.
Es fragt sich. Herren, kann man euch vertrauen? 
Ihr haßt und würgt die Freiheit wie zuvor 
Loblieder singt Ihr schmeichelnd den Athleten 
der groben Stärke. Politik und Macht.
Frech habt ihr die gefährlichen Raketen 
nach Westeuropa skrupellos gebracht. 
Ihr wollt allein die ganze Wen regieren, 
und allen Völkern droht Gefahr und Graun. 
Ihr seid bestrebt. „Kreuzzüge" zu vollführen — 
es fragt sich. Herren, kann man euch vertraun? 
Jahrzehnte kämpfen wir für festen Frieden, 
damit es allen Menschen wohlergeht.
denn nicht umsonst hat Lenin unterschrieben 
als erstes unser friedliches Dekret.
Von blöden Kriegsabsichten wir nicht wähnen, 
nicht schießen wollen wir. viel lieber baun, 
denn Frieden: das «ind neue Fünfjahrpläne, 
man kann daher uns zweifellos vertraun. 
Vertrauen t«t für unseren Planeten 
der sichre Weg, den alle müssen gehn. 
Nur es. und nicht die Überseeraketen, 
kann fest dem irren Kriegswahn widerstehn. 
Bedrohte Welt, dir muß man Schutz erweisen, 
die Keime de* Vertrauens sprießen dann.
Mit Worten nicht — mit Tat müßt Ihr beweisen, 
damit man. Herren, euch vertrauen kann!

Deulsch oon Leo Maier

Hermann ARNHOLD

Ährengold
Goldgelb, singt hoflnungsfröh 
ein Mallied der Pirol 
mit seiner lauten Stimme.

Mit Liebe und mit Lust, 
bis anklopft der August, 
wird seinen Song er singen...

Uns grüßt die halbe Welt 
rings schlüsselblumengelb: 
Der Lenz Ist eingezogen.

Jm Sommer auf dem Feld 
beginnt das Blumengelb 
der Sonnen froh zu wogen.

Im Herbst das Ahrengelb 
In seinem Bann uns hält — 
bald lcuchtendgelb. bald 

golden...

Es wird, wenn Schneesturm 
tobt, 

das Ährengold als Brot 
für Färbenschönheit sorgen.

Anna GRDGER Helene ED1GER

Ä3S]

Tiefe der Gedankenwelt

Sternblumen
Im Stadtpark kenne Ich ein 

Plätzchen 
wo schon im März goldgelbe 

Blumen blühn, 
wenn hoch In blauen 

Frühjahrslüften 
die ersten Vögel In 

die Heimat zlehn.

Im lichten Schatten 
der Gehölze 

hat niemand sie gepflanzt, 
gesät. 

Sind es nicht Sternlein aus 
den Kosmoswelten 

von Frühlfngswinden 
hergeweht?

Wieder jung sein
Der Frühling singt so süß 

und hell: 
„Vergiß, vergiß 

das Winterleid. 
Ich schenk dir eine neue 

Welt 
voll Hoffnung und voll 

Fröhlichkeit.

Wirf ab die schwere 
Klelderlast. 

versuche wieder Jung zu sein, 
und lauf hinaus In froher Hast 
Ins grüné, bunte Wunder rein.

Kannst du nicht eilen, setz 
dich hin 

ins Eck. wohin die Sonne 
scheint, 

und well Ich doch ein Tröster 
bin 

küß ich die Augen.
die geweint.

Vergiß, vergiß des Winters 
Leid, 

erschließ dein Herz dem 
frohen Lied.

das alle tröstet jederzeit, 
bis in dein Herz der Frühling 

zieht."

Novella MATWEJEWA

Oswald PLADERS

Das silberne Lachen
Es ist Zeit, 
daß wir beld' 
uns auf den Weg machen. 
Mitnehmen mußt du dein 

silbernes Lachen.
Wenn ich friere, 
mag es in meinem Herzen 
Wärme entfachen.
Wenn uns dunkle Wolken 

umgeben, 
soll es erleuchten unser Leben.

Dein Lachen ist unser ganzes 
Proviant.

Und wandern wir durch 
fremdes Land 

und wird uns Sehnsucht 
nach der Heimat quälen, 
so darf dein Lachen nimmer 

fehlen.
Sonne sei es auf unsren 

Trassen.
Dein froher Sinn darf uns 
nimmer verlassen.

* * *

Mich hat man oft als Kind 
geneckt:

. Du hast Amerika entdeckt". 
Stolz wie ein Fasan 
schritt Ich auf meiner 

Lebensbahn.
Den Erwachsenen neckt 

niemand mehr 
mit dieser Phrase.

Mir wirft man vor,
Ich mache Sturm im Glase. 
Ich leb' lm Zeitalter 

der Reaktionen, 
will aber auf meiner Erde 

friedlich wohnen.
Und geht das Glas in Splitter, 
dann ist es vom Gewitter, 
vor dem die Erde zittert.

Schlaf
Ich werde geführt vom 

Schlafe 
nach stürmischer Fahrt In 

den Hafèn 
der Nacht.
An seinen Molen zerschellen 
des Tages letzte Wogen.
Aus Höhen und Tiefen naht 

em Traum sacht.

Es erwacht die Phantasie, 
Gefährtin der Poesie, und 

setzt fort 
unter dem Bogen der Sonne 

ihre Abenteuer, 
erlischt Ihr Feuer, 
lass' Ich mich wieder führen 

vom Schlafe 
in den unendlichen Hafen 

der Nacht.

Alexander BRETTMANN

Der Kriegsveteran
Der Kämpfer fiel nicht 
in der Schlachten Glut, 
verlor nicht seinen 
kühnen Kampfesmut. 
Des Alters Bürde duckt 
derweil Ihn nicht 
und auch an Willenskraft 
ihm's nicht gebricht.
Doch weißer, schüttrer 
wird von Jahr zu Jahr 
sein im Gefecht 
rauchgrau gewordnes Haar, 
und härter, stärker 
zehrn der Wunden Schmerzen 
an seinem tapfren 
kampfgestählten Herzen.

Der Star
Es war lm Frühling 
unweit von der Front 
im schreckenvollen 
letzten Krlegesjâhr.
Auf einem Starenhaus, 
vom Krieg verschont, 
sang wunderbar 
ein heilgebliebner Star.
Wie eine Hymne 
auf den Frieden drang 
in unsre Herzen 
des Solisten Sang.
Das Dörfchen aber 
einem Brandherd glich, 
doch fort und fort der Krieg 
zurück nach Westen wich.

Herbert Henke Ist sowohl als 
Prosaiker als auch Lyriker be­
kannt. In beiden Literaturgat­
tungen tritt er auch in seinem 
Jüngst erschienenen Buch („Die 
Manna fällt nicht vom Himmel". 
Verlag „Kasachstan", Alma-Ata, 
1983) vor dem Leser.

Herbert Henke bleibt dem tra­
ditionellen Reim treu. Takt und 
Vefsmelodle variieren entspre­
chend dem Sinn der Aussage. Die 
lm Büchlein enthaltenen Gedich­
te, Sei es nun Natur-, Gemüts-, 
Weltanschauungslyrik, sprechen 
fast durchweg durch Ihre Ge­
fühlsfülle an. Wenn der hier 
Schreibende auch zugeben muß, 
daß er In Fragen der Dichtkunst 
flicht besonders versiert Ist, so 
erlaubt er sich als LeSer 
Poesiefreund dennoch die
nung zu äußern, daß der Band 
praktisch kein Gedicht enthält, 
das aus der Sammlung hätte aus­
geschlossen werden müssen. Ein 
strengerer Sachkenner würde viel­
leicht auch auf etwaige Schön­
heitsfehler hinweisen können, 
doch soviel steht fest: Der Autor 
hat es verstanden, Eintönigkeit 
sowohl In der Form als auch lm 
Gedankengehalt zu vermelden.

Farbvoll in Wort und Klang 
wird die Natur .Im „Gewitter" 
und in „Wie schön ist diese 
Welt" geschildert, wobei am Ab­
schluß des letztgenannten Ge­
dichtes als Kontrastbild die dü­
stere Vision der atomaren Kata­
strophe aufsteigt, lm „Raffer" 
benutzt der Dichter das poeti­
sche Wort zum Geißeln von Faul­
heit. Schmarotzertum und Egois­
mus. in der „Wiederkehr" und 
„Der Wind weht so frisch“ wer­
den zartere Salten angeschlagen. 
Das Leben bäumt sich auf gegen 
den Verfall durch Alter und 
Krankheit. Im „Baum" schöpft 
der Daniederliegende neue Kräf­
te aus der Natur, lm „Trost" 
aus der Kunst. Balladénhäft mu­
tet das „Wunder" an — ein Gen­
re. dem sich heute nicht viele 
Dichter zuwenden. Auch die Po­
emform Ist für H. Henke keine 
terra lncognlta („Die Magistra­
le”). Gegen Krieg und andere 
Übel richtet sich das durch Dy­
namik und Klang beeindruckende 
„Kein Kriegsgedanke”. Wenn 
sich ein leiser Zweifel regt, so 
bei den Zellen: „Würde ich mit 
zähem Streben/ alle Erdenübcl 
wandeln". Wie wäre es aber 
dann, sollte das wirklich gelin­
gen, mit der treibenden Kraft 
des ewigen Gegensatzes zwischen 
Positivem und Negativem? .Wan­
deln' reimt sich zwar auf .han­
deln', Inhaltlich wäre vielleicht 
.mindern' gereimter.

Neben dem „Riesen", den 
„Blumen" u. a. würde Ich die 
wehmütigen „In rauher Kälte" 
und „Abschied" besonders her­
vorheben, wobei das letztere als 
schwachen Lichtschein doch noch 
Hoffnung läßt. Wenn hier auf an­
dere Gedichte nicht eingegangen 
wird, dann nur deshalb, well es 
der knappe Raum nicht zulaßt.

Herbert Henkes Prosa wird 
durch eine kürzere und eine län­
gere Erzählung repräsentiert. Im 
„Auftrag" besucht der Zeitungs­
korrespondent Ströbel einen vor­
bildlichen Kolchos. Sein Vorge-

setzter hat Ihm ans Herz gelegt, 
das Schaffen des Chefingenieurs 
Otto Lange Ins Blickfeld zu rük- 
ken, denn dieser hat sich als 
hervorragender Leiter und Neue­
rer einen Namen gemacht. An 
Ort und Stelle lernt Ströbel viele 
tüchtige Kolchosbauern kennen, 
die Ihren gewichtigen Beitrag 
zum Aufstieg der Wirtschaft ge­
leistet haben. Das Leitbild Lan­
ges platzt aber gleich einer­
schillernden Seifenblase an sei­
nem Privatleben. Um das Beleh­
rende noch dicker zu unterstrei­
chen — das Kollektiv trägt Mit­
schuld an der Fehlentwicklung 
solcher Langes — legt der Autor 
einem Mechanisator auch noch 
die überforderte Phrase in den 
Mund: „Wir sehen bisweilen hin­
ter den Produktionsleistungen 
den Menschen nicht "... Arroganz, 
Selbstgefälligkeit bestimmt Lan­
ges Verhalten nicht nur In seinem 
Familienleben, sondern Im 
gang mit den Menschen 
haupt.

Dank der Wahrheitsliebe Strö­
bels. der trotz der zu erwarten­
den Auseinandersetzung mit sei­
nem Chef die Wahrheit ans Ta­
geslicht zu bringen gedenkt, ist 
vorauszusehen, daß Lange auf 
den ihm gebührenden Platz ver­
wiesen wird.

Als krasses Gegenstück zu 
Lange tritt der bejahrte Adam 
Schick auf. Trotz seines vorge­
rückten Alters nimmt er rege an 
der Arbeit des Kolchos teil, da­
bei bescheiden sein Verdienst In 
den Hintergrund stellend. Dane­
ben ist er ein guter Familienva­
ter und lieber Opa für sein En­
kelkind.

Langes Frau, die eigentlich 
unsere Teilnahme hervorrufen 
müßte, erweckt bei näherer Be­
trachtung wenig Sympathie. Cha­
rakterlos ist sie, weder Fisch 
noch Fleisch. Von Ihrem Mann 
hatte sie sich überreden lassen, 
ihr Medizinstudium abzubrechen. 
-Wer hindert sie daran. Jetzt, wo 
Ihre Ehe so gut wie gescheitert 
Ist, eine Arbeit aufzunehmen? 
Otto, der seine Erziehungspflich- 
ten aufs gröbste verletzt, hat 
dennoch nicht ganz unrecht, 
wenn er auch seiner Frau Man­
gel an Autorität vorwirft: Zelt 
hat sic Ja. um sich der Erziehung 
des Sohnes zu widmen. Doch-sie 
hat Ihn sich bereits über den 
Kopf wachsen lassen. Der Ben­
gel benimmt sich nicht nur in der 
Schule flegelhaft, sondern ist 
auch der eigenen Mutter gegen­
über frech und patzig.

Langes Wortspiel mit .Bremse' 
scheint mir überspitzt. Wenn wir 
voraussetzen, daß Langes Unter­
redungen mit beiden Korrespon­
denten in einem Deutsch statt­
fanden, das solche Witzeleien 
möglich macht, so Ist kaum an 
zunehmen, daß ein Durchschnitts­
mensch nicht zwischen einer 
technischen Vorrichtung bei Fahr­
zeugen und einer Stechfliege un­
terscheidet.

Die längere Erzählung, die 
auch dem Huch den Titel verlie­
hen hat, spielt In den schweren 
Nachkriegslahren in einem sibi­
rischen Kolchos. Der Hauptheld 
Rudolf tritt hier seine neue Stel­
le als Lehrer an. Wieder eine 
Lehrergeschichte? Nicht ganz.

Um- 
über-

Obwohl er pädagogische Hoch­
schulbildung genossen hat, fühlt 
sich Rudolf nicht zum Lehrer be­
rufen. Es zieht ihn zur Natur. 
Mit großer Hingabe und mlttel- 
mäßlgen^Resultaten erfüllt er lm 
Laufe eines Schuljahrs seine 
pädagogischen Obliegenheiten. 
Ein fruchtbares Schaffen ent­
wickelt er weiterhin als Imker lm 
Kolchos. Rührig legt er auch dort 

. mit Hand an, was nicht zu seinem 
unmittelbaren Arbeitsbereich ge­
hört Trotz aller Schwierigkeiten 
geht es allmählich mit dem Kol­
chos bergauf. Persönliche Belan­
ge stehen bei Rudolf an zweiter 
Stelle. Darum gelingt es ihm nur 
langsam, seine und seiner Fami­
lie wirtschaftliche Lage zu bes­
sern. Das beschwört einen Kon­
flikt zwischen Ihm und seiner an­
spruchsvolleren Gattin Erna her­
auf. Die Zwistigkeiten wirken 
sich zuletzt auch auf die Tochter, 
negativ aus. Dagegen vertieft 
sich die gegenseitige Zuneigung 
Rudolfs und der Kolchosbäuerin 
Agathe, einer Kriegswitwe. Ih­
rer beider Vorhaben, eine neue 
Familie zu gründen, macht der 
tragische Tod Agathes zunichte. 
Später söhnen sich die verzank­
ten Ehepartner wieder aus.

Naturverbundenheit bestimmt 
nicht nur das Denken und Verhal­
ten Rudolfs, sondern durchzieht 
als roter Faden die gesamte 
Handlung. Auch in Rudolfs ent­
schiedenem Auftreten gegen die 
Wilderer, die in der Gegend ihr 
Unwesen treiben, drückt sich sei­
ne Naturliebe aus. Die Achtung 
vor dem Leben Ist In Herbert 
Henkes literarischem Schaden ei­
ner der wesentlichsten Züge. Und 
wenn Ich trotz der Immensen 
Kenntnisse des Autors auf die­
sem immensen Gebiet schüchtern 
einzuwenden wage, daß Jene 
streitbaren Insekten wohl kaum 
einen Teil der Früchte ihres Flei­
ßes so gerne hergeben, wie es 
auf S. 65 zu lesen Ist, so deshalb, 
well ich gegen diese Behauptung 
im wahren Sinne stichhaltige 
Argumente anführen kann. Auch 
der Bienenzüchter hat gute 
Gründe, sich nur vermummt an 
die Honlgentnâhme zu machen.

Beide Erzählungen haben et­
was Konstruiertes an sich.

Geradlinig, meistens schema­
tisch und mittels äußerer Be­
schreibung wird die Handlung 
weitergeführt. Am Erleben der 
handelnden Personen hat der Le­
ser wenig Anteil. Nur stellenwei­
se (z. B. lm 1. Abschnitt des 22. 
Kapitels) stoßen wir auf emotio­
nale Schilderung. Wenn auch 
Prosa quantitativ das Gros seines 
Schaffens einnimmt, so ■würde Ich 
Herbert Henke qualitativ genom­
men In erster Linie als Dichter 
lm engeren Sinne betrachten. 
Henkes Poesie Ist keine gereim­
te Prosa, sondern echte Lyrik. 
Weniger zu begrüßen Ist die 
Poesielosigkeit, der Mangel an 
Bildhaftigkeit der hier vertrete­
nen Prosawerke.

Um die Kolchosbauern und In­
direkt auch den Leser zu über­
zeugen. daß alles nur durch el-

gene Kraft erarbeitet werden 
kann, daß die Manna nicht vom . 
Himmel fällt, wird diese Wels-: 
helt vom Vorsitzenden des Dorf­
sowjets Tarchanow und auch 
durch Zitieren dieser Worte stän­
dig wiederholt. Um dem Aus­
spruch noch mehr Nachdruck zu 
verleihen, betitelt der Autor mit 
diesem nicht nur die Erzählung, 
sondern, das gesamte Buch.

Ein Buch ist bekanntlich das 
Erzeugnis kollektiven Schaffens. 
Neben dem Autor tragen auch Je­
ne zum Gelingen oder Mißlingen 
bei, deren Namen in feiner 
Schrift unten auf der Rückseite 
des Titelblattes (oder auf dem 
letzten Blatt) stehen. Wie In den 
letzten Jahren überhaupt, so ist 
auch die vorliegende Ausgabe als 
Fortschritt der deutschen Abtei­
lung des Verlags im Vergleich 
zu den siebziger Jahren zu wer­
ten. wo nur zu oft Manuskripte 
sowjetdeutscher Autoren Pfu­
schern In die Hände geraten 
waren. Es- wäre Jedoch falsch, 
die Augen vor zuweilen noch auf­
tretenden Unzulänglichkeiten zu 
verschließen: Gewiß, in Anbe­
tracht verständlicher Schwierig-: 
keilen sind vereinzelte Druckfeh­
ler schwer zu vermelden. Abei4 
sind es Ihrer Im Verhältnis zum 
bescheidenen Umfang nicht doch 
noch etwas zuviel? Um einige äii' 
nennen: Brätter (S. 26): ...sie 
nahm der Kopf... (S. 9): Corpus, 
delichti pro delicti (S. 52);
mann muß nur wollen (S. 21); 
auf S. 41 lesen wir, daß der 
Ochse das Strick zerrissen hat. 
Es würde nichts schaden, etwas 
häufiger zum Duden zu greifen. 
Dann könnten auch solche Per­
len nicht mehr hineinrollen wie 
Notltz (S. 3, 9): stürtzten (S. 64); 
...geht d i r einen Dreck an.'-.' 
(S. 54). Einige Bemerkungen zut 
Wortwahl: .Prinzipal' (Lehrherr, 
Geschäftsinhaber) ist im Kontext 
(S. 3) ein ungerechtfertigter 
Archaismus. Wann wird die lexl- 
kale Mißgeburt .Anfangsschulc' 
für Grundschule aus den Litera­
turwerken verbannt? Die Be- 
Zeichnung .Feldscherln' (S. 17) 
für Arzthelferin wird heute nur 
noch beim Militär gebraucht. 
Statt .ausnähen' wäre besser .stlk- 
ken'. Das gehobene Wort .Lenz' 
für Frühjahr paßt auf S. 62 nicht 
ganz zum sachlichen Text. Ver­
ständlich Ist, was .Honigbier' 
(richtiger .Honigwein ) bedeuten 
soll, unverständlich aber bleibt 
warum die übliche Bezeichnung 
Met so geflissentlich genieden 
wird. In der direkten Rede sind 
diese Ausdrücke durchaus zuläs­
sig. Im Autortext aber sollten sie 
tunlichst gemieden werden.

Alvo KAIDJA

Tapferkeit der Vögel
Am Schrei der Saatkrähen, 
am Glanz der schwarzen Dohlen 
habe Ich Frühllngselnzug heut verspürt — 
es ist. als schwirrten tausend kleine Kohlen 
vom jungen Licht der Wälder aufpollert.
Neu vom alten Sehnsuchtsrausch durchflossen, 
grau und etwas lilafarben schillern 
Blutbänfllnge, Nachtigallen. Drosseln, 
daß ringsum die Lüfte nur so trillern.' 
Wie so oft sie bitter leiden müssen! 
Doch ihr Flug Ist frei wie Licht Im Raum. 
Wieviel Unbill, Sorgen. Kümmernisse!
Nur ihr Lied bleibt unbeschwert wie Traum. 
Ist es. well sie stets um Jeden Preis 
seit jeher des Nordens Härle mieden? 
Norden kennen sie im Kleid des Mals, 
Winter kennen «le lm milden Süden...
Mir ist's eine innertiefste Wonne, 
daß die treuen Reisenden des Lichts 
stets die Sonne finden, stets die Sonne. 
Frühling nur und Sommer, weiter nichts. 
Ozeanstürme, glühende Wüstcnwelten, 
nichts erschreckt «le. wenn sie da aus Fetzen 
kurzer, kunterbunter Frühlingszeiten 
einen ewigen Lenz zusammensetzen.
Wärme — aus den alten bunten Fäden 
Ihren Teppich webt Ihr. Weltbezwinger! 
Wärmeknüpfer Ober kalten Oden 
zwischen Amsterdam und San Domingo! 
Scharf vorbei am Reich der weißen Flocken, 
fort von Ihnen, was der Preis auch sei — 
des Weltnord, Blüte und des Süds Frohlocken 
flechtet Ihr zum Kranz, zum ewigen Mai...
Vor dem Götzen Frost, so starr und greulich, 
beugt sich demutsvoll die halbe Welt.
Ihr nur folgt der Sonnglorle getreulich 
wie die Kinderschar dem Zirkuszelt... 
Wär’« denn nicht weit leichter, zu erstarren, 
ans Glas geschmiegt. In Winters Gaukelrclch, 
al« In des Sommer« Bannkreis zu verharren 
ledern Ungemach zu Trotz?
Wer weiß... Vielleicht...

Nachdichtungen: Michail Schalber

STOSSEL Der
Trifft man nach langen grauen 

oder hellen Tagen seine Jugend­
freunde. umarmt man sich, küßt 
sich (vielleicht das erste und letz­
te Mal)... und muß staunen, wie 
die gealtert sind! Kaum zu er­
kennen! Wobei man selber Immer 
noch... wenn auch nicht der 
Jüngste, so doch immer noch... 
Na, besser man läßt sich sein 
Wundern nicht anmerken. Nicht 
so, wie das Amt mir angetan 
hatte. Der hatte mir stracks ins 
Gesicht gesagt: „Mensch, du bist 
Ja ein Greis!" Das hätte Ich ihm 
nicht sagen können, obwohl er 
wirklich stark hingenommen aus­
sah. Wären wir uns irgendwo be­
gegnet, hätte Ich Ihn nicht er­
kannt, und der erlaubt es sich, 
mich einen Greis zu nennen!

eil Ich aber Amt gut aus den 
Jungen Jahren kenne, habe Ich 
es Ihm vergeben.

Etwas Kautzlges hat er schon 
ar, sich, mein Freund Amt. Das 
sieht ein Hellseher schon an sei­
nen Namen: er heißt Arnold und 
sein Vorname ist Amt. wobei 
diese zwei Namfcn eigentlich tu 
selbe bedeuten. Als wir noch zur 
Schule liefen, haben wir Ihi 
stärdig damit geneckt. Aber der 
Amt hat sich gar nichts daraus 
gemacht. Es klang bei Ihm wie . 
ein Scherz: Wieso, soll Ich ver­
schiedene Namen tragen? Mit ei­
nem gleichen Namen wird man 
nicht verwechselt. So war unser 
Amt gewesen.

So wäre an Amt nichts zu 
beanstanden gewesen, wäre nicht 
sein linkes Auge kleiner als das 
rechte. Daß eines grau und das 
andere blau war, wußte nicht 
Jeder, der mit Amt Umgang 

i pflegte, denn er hatte sich an­
gewöhnt, das kleinere Auge 

I fündig etwa« zuruknelfen. Das 
blaue Auge überleuchtete diesen

Schönheitsfehler, und Amt zähl­
te bei den Mädchen als gefrag­
ter. Ja begehrter Bursche. Ob die 
mehr auf seine breiten Schultern 
und den hohen Wuchs sahen, als 
auf die ungclungenen Augen? 
Sein dunkelblondes Haar lag In 
kurzen Wellen und ständig wie 
aufgebraust. Eine kecke Strähne 
hing ihm In die Stirn und ver­
deckte so das halb zugeknilfene 
Auge. An Kräften fehlte cs Amt 
nie. dafür sorgte er peinlich. 
Diese Fürsorge hatte es mit sich 
gebracht, daß sich bei ihm früh 
ein Schmerbäuchleln herausbll- 
dete. Amt pflegte zu sagen: 
„Mein IgfbensvorraU", wenn Ihn 
jemand auf dieses Bäuchlein auf 
merksam machte.

Amt machte den Eindruck, 
daß selbst ein Weltuntergang Ihn 
nicht aus der Ruhe bringen kön­
ne. So lange lrh ihn kannte, war 
er nie erregt gewesen. Sogar das 
Feuer seiner Wilma erlöschte 
eher, als Amt aus dem Gleichgc 
wicht gelangte. Kurz, wie Ich 
Amt aus der Jugend kannte, war 
er ein vortrefflicher Bursche.

Denken Sie bloß nicht, daß Ich 
mich an den Spruch halte: „Wer 
seinen Freund schwarz macht, 
der Ist selber nicht von den Be­
sten". Amt Ist wirklich ein net­
ter Ker! gewesen, als er Jung 
war.

Es war Sommer, als Ich nach 
so vielen Jahren meinen Freund 
wieder mal zu sehen bekam. 
Amt befand sich gcrado In sei­
nem Gemüsegarten, wo Kartof­
feln und Wcischkorn gedelhtcn. 
Sein Kopf tauchte hinter den 
Malsstengcln unter, zeigte sich 
darauf für einen Blick wieder 
und verschwand aufs neue. Die­
ses Untertauchen und Wiederer­
scheinen wechselte taktmäßig ab, 
als sei es nach Noten abgestfmmt.

zu

Ob der nicht einen neumodi­
schen Tanz ausfuhrt?.Oder treibt 
er Morgengymnastik? Diese Be­
wegungen verliefen nicht äußerst 
schnell. Jedoch regelhaft. Wilma 
führte mich aus dieser Unge­
wißheit durch Ihre Worte: „Der 
Jätet. Der Arzt hat Ihm -Bewe­
gung verschrieben."

Wilma war das völlige Gegen­
teil zu Amt. Sie War stets Feuer 
und Flamme! In Ihren Händen 
schmolz Elsen. Mußte cs doch so 
kommen, daß zwei so verschie­
dene Leute sich zur Ehe verein­
ten! Ja. so fest aneinander hiel­
ten, daß sie nicht nur ein Was­
serstrahl, selbst ein Fcuerstrahl 
nicht trennen könnte. Das war 
eines der sagenhaftesten Rätsel 
lm Dorf gewesen.

Als Amt die erste Zelt zu 
Wilma schlich, Wollte das nie­
mand wahr wissen. Wilma selbst 
Heb ein Gespräch laufen, daß sie 
rle lm Loben Ihr Schicksal mit 
Amt verbinden wird. Aber Amt 
ließ sich nicht abschütteln. Eines 
Morgens hieß es: „Amt ist mit 
Wilma ausgeputzt!" Andere be­
haupteten: „Wilma Ist mit Amt 
durchgegangen!"

Wie es sich später herausstell­
te, war Amt mit Wilma lm Nach­
bardorf bei seinem Onkel. So 
sind beide nach etwa einem Mo­
nat zurückgekommen, und Ihre 
Eltern waren froh, beide glück­
lich zu sehen.

Wilmas Gesicht stellte eine ein­
zige Sommersprosse dar. die in 
die verschiedensten Untertöne 
verzweigte. Es gibt Menschen 
mit dunkelblondem Haar, das 
sich wie eine Zierde auf dem 
Kopf ausbreitet. Wilmas Haar 
war gelb mit dunkeirötlichen 
Streifen. Eigentlich sah-ihr Haar 
wie dreifarbig aus, und das so ’ln 
abwechselnden Strähnen, als sei 
cs künstlich bearbeitet. "' 
überdicht gesäte Haar .......„
In Ihrer Farbenmenge ständig 
unter dem Tuch hervor und erin­
nerte an einen Welhnacht-Uaum. 
Dc«to mehr, well Wilma
selbst eine sehr seltene

Dieses 
drang

Schlankheit der Gestalt aufwies. 
Was meinen Geschmack 

trilft. so fand ich Wilmas 
stalt als tadellos. Daran 
wirklich nichts auszusetzen. Sie 
hätte Muster für eine Schau ste­
hen können. Aber gerade das 
hatte mein Freund gar nicht Ins 
Auge gefaßt, als er sich in sie 
verknallte.

Als ich den Amt auf Wilmas 
immer noch so gut erhaltene Fi­
gur aufmerksam machte, meinte 
er: „Na, was ist schon die Ge­
stalt? Ich schätze än Ihr das 
Herz!"

Der Hof war nach Wilmas Art 
gepflegt, so auch das Haus. Da 
ließ Wilma sich nichts nachsa­
gen. Wilma, als sie mich sah, 
rief: „Amt. wir haben Gäste!" 
Amts Haupt zeigte sich hinter 
den hochgeratenen Welschkorn­
stengeln wie aus einem Schützen­
graben hervor. Langsamen 
Schrittes bewegte er sich in mei­
ner Richtung. Er näherte sich In 
seinen ausgetretenen Latschen, 
den weiten Pluderhosen und lm 
oflenen Hemd. Alles hatte er der 
Gemütlichkeit und der Hitze an­
gepaßt. Auf dem Haupt saß ein 
wohl aus der Jugendzeit stam­
mender Strohhut, den er beim 
Handreichen vom Kopf streifte 
und so in der Linken hielt.

Wir beklopften uns dlo Schul­
tern. als müsse der Reisestaub 
und der des Gemüsegartens 
schnellstens beseitigt werden. 
Seine Bärengestalt halte sich 
noch mehr In allen Richtungen 
ausgeweltct. Aus Ihm hätte man 
mindestens diel schlanke Män­
ner machen können. Kein Wun­
der. daß er so keuchte, als er sich 
mir entgegenschleppte. Nach 
dem Händedruck Heß sich Amt 
auf einen dastehenden Klotz nie­
der. der etwa einen Meter lm 
Durchmesser, für Amt die ge­
eignetste Sitzgelegenheit bot.

be- 
Ge- 
war

Robert WEBER

Uneinigkeit
Sie versteht ihn nicht, 
und er sie.
Sic macht ein mürrisches

Gesicht: 
..Die Ehe ist keine Poesie." 
Er: 
„Ich bin auch unsrer Prosa 

satt!“
Sie:
„Unser Haus Ist verkommen...“ 
Ob dieses Ehepaar Kinder hat? 
Natürlich.
Stets bei der Oma.

Dank und Fluch
Das reizende Mädchen, 
ein Brünettchen.
Der erste Vers 
auf einem Blättchen... 
Erinnerst du dich 
an die frühere Macht, 
du Schöne aus der Klasse 8? 
Ich schrieb Gedichte damals an 

„Sie" — 
viele Worte, ein Gramm Poesie. 
Jetzt sag' ich Dir: „Danke!", 
wenn ein Bild mir glückt. 
Ich verlluche Dich, Anka. 
wenn mich ein Reim erdrückt...

(Schluß folgt)

Kraft und Saft
So mancher Arzt 
sagt so mancher Mutter 
so ganz vertraut: 
„Es wird schon alles in Butter! 
Klopfen Sic öffters

auf den Popo
Ihrem Jungen!

Und schreit der Säugling 
ohrenreißend laut, 
dann entwickeln sich 
frei und froh 
seine Lungen." 
Wir Dichter!
Schlüge uns öfters 
die liebende Mut'er Kritik 
mit bewegender Kraft, 
würde unsere Kunst 
zur schönsten Musik.
stünde unsere Lyrik 
immer
Im Saft!
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Briefe an die
Hier ist 
es interessant

'treundsrüiall

traf 
im

Die Handschrift 
des Brigadiers

Mit Sergej Sljussarjow 
Ich mich nach der Sitzung 
Rayonpartelkomitee Salram. 
sprachen vom Werk
kentshiwmasch" und von ihm. 
Sljussarjow, selbst. Sergej wich 
dem Gespräch über ihn merk­
lich aus und wiederholte hart­
näckig: „Daß Ich im Werk gcbli- 
ben und ein guter Arbeiter ge­
worden bin. habe Ich Alfred 
l'rlcdrlchowltsch zu verdanken. 
Als Knabe kam Ich in die Werk 
halle, stand an der Drehbank, 
träumte aber vom Pilotieren 
eines Flugzeuges. An einer Flie­
gerschule kam Ich Jedoch nicht 
an und kehrte in dasselbe Werk. 
In die Brigade Alfred Friedrlcho- 
wltschs. zurück. Gerade von Ihm 
ließ Ich mich überzeugen, daß es 
in einer belleblge'n Sache genug 
Romantik gebe. ,i

Ich begegnete Alfred Aal In 
der Halle. Er war nachdenklich, 
konzentriert und erklärte etwas 
einem Jungen. ' ' 
hier Brigadier 
abschnitt.

Die Brigade ... -------
stark, darunter gibt es auch Jun­
ge Leute. Die erfahrensten 
Spezialisten sorgen für die Fort­
bildung der Neulinge. Das Bei­
spiel oder der Rat eines Kolle­
gen haben dabei größere Wir­
kung als manche Lehrbücher.

Die Menschen achten diese 
Meister Ihres Fachs. Das beruf­
liche Können Alfred Aals Ist ein 
besonderes: Das ist die Meister­
schaft eines Anführers und eines 
Ausbilders der Jugend. Ein wah­
rer Anführer muß nicht Immer

vor 
Mei-

19 Jahre ist er 
am Metallwaren-

ist 16 Mann

rer Anführer muß nicht 
voraus sein. sondern 
allem den anderen helfen, 
ster zu werden.

Samuel GELFAND 
Gebiet Tschlmkent

Kulturleben der Republik

Beifall für
Arbeitskollegen
- Auf diesen Tag hatten 
Mitarbeiter des Kok ' 
Werkes für Sauerstoff- 
ihungsapparatur

—o — alle 
des Kokschetawer 

und At- 
-—„. „.jr gewartet. Die
Laienkünstler des Kollektivs ga­
ben ihnen ein großes Konzert, 
das sie für den Unionswettbe­
werb zu Ehren des 40. Jahrestags 

ei-—. s Volkes im
Krieg

des Sieges unseres V 
Großen Vaterländischen 
eingeübt hatten.

Klub junger 
Hausfrauen

Im Kulturhaus der 
beiter von Gurjew

Erdölar­
beiter von Gurjew schenkt man 
der sinnvollen Freizeitgestaltung 
der Werktätigen viel Aufmerk­
samkeit. Ihnen stehen hier ver­
schiedene Laienkunstzirkel und 
Interessengemeinschaften zur Ver­
fügung.

Unlängst wurde im Kulturhaus 
der Klub Junger Hausfrauen ge­
gründet. dessen Mitglieder sich 
mit Problemen des Haushalts, 
der Einteilung der Pflichten In 
der Jungen Familie und vielen 
anderen Fragen auseinanderset­
zen werden.

Seminar 
der Bibliothekare

In Karatal, Gebiet Taldy-Kur­
gan. fand ein Rayonseminar der 
Dortbibliothekare statt. Es wur­
de von der Gebietsbibliothek ver­
anstaltet. Die Teilnehmer disku­
tieren Probleme der wehrpoliti­
schen Erziehung der heranwach­
senden Generation, der Komplet­
tierung der Bibliotheken und der 
Leserbedlcnung.

Anschließend besuchten die 
Seminarteilnehmer mehrere 
Bibliotheken des Rayonzentrums, 
wo sie Arbeitserfahrungen aus­
tauschten.

Pressedienst der „Freundschaft"

In der Mittelschule des Dor­
fes Wosnesenka wird der kultu­
rellen Erziehungsarbeit der 
Schüler große Aufmerksamkeit 
geschenkt. Oft werden hier ver­
schiedene Erholungsabende und 
Kulturfestveranstaltungen durch­
geführt. So hat man unlängst den 
Wettbewerb ..Heida. Jungen!" 
veranstaltet. Ihm folgte der Wett­
bewerb ..Heida. Mädchen!".

Ein interessantes Programm 
boten die Teilnehmer des Wett­
bewerbs ..Heida. Mädchen!" Die 
Schülerinnen Galja Klein. Laris­
sa Richter. Kuralal Koshachme- 
towa und Maral Doslmowa wur­
den mit allen Aufgaben gut fer­
tig. Und diese waren alles an­
dere als leicht.

In den Pausen zwischen den 
Wettbewerbsaufgaben traten die 
Jungen Laienkünstler der Schule 
auf. Reichlich Beifall ernteten 
Viktor Bock. Gennadi Wassju 
kewitsch und Viktor Estrelch mit 
der Inszenierung von A. S. Pusch­
kins „Märchen vom Zaren Sul­
tan".

Vor einer Woche fand In der 
Schule der Abend ..Wähle dir ei­
nen Beruf 'tatt. Unter den Gä­
sten waren Elsa Weckesser. Lei­
terin der Wetterstation, Ella Jor­
dan. Näherin des 
Dienste, sowie 
Buchhalterinnen

Hauses guter 
Erzieherinnen. 

_........— ....... u. a. Sie er­
zählten den Schülern über Ihre 
Arbeit und den gewählten Beruf, 
beantworteten Fragen. Alle Gä­
ste waren von diesem Abend be­
geistert. Das war. vor allem für 
die Lehrerinnen Valentina Kriwo­
schejewa. Lul'a Schmidt und den 
Musiklehrer Joseph Nikolas das 
be'te Lob.

Bereits 15 Jahre Ist Joseph 
in der hiesigen Schule tätig. 
Mehrere Schüler beteiligen sich 
an der Schullalenkunst. weil es 
Joseph als leidenschaftlicher Mu­
siker gut versteht, Liebe zum 
Chorgesang und Tanz bei den 
Kindern zu wecken und zu för­
dern.

Minna SCHMIDT, 
Arbeitsveteran

Gebiet Zellnograd

MOSKAU Der Filmregisseur 
Georgi Kaianson — Schöpfer de' 
bekannten Streifen ..Botschafter 
der Sowjetunion". .Alles
den Menschen". „Die
Schwester" und anderer, drefit im 
Studio „Mosfilm" seinen neuen
Streifen ..Die Frbsihafl". Dreh­
buchautoren sind A_- Safronow und 
G. Kat an son Kameramann ist IT. 
Jakuschew. Die Handlung spcilt in 
unseren lagen Dps ■Haupttheina 
des neuen Films ist dn Kontinuität 
dir Generationen, der sow/etischc 
Patriotismus.

Unser Bild Während der Dreh­
arbeiten. (v. r. n. /.); Verdiente 
Künstlerin der RSFSR I. Mi'osch- 
nitschenko als Warwara Schumowa. 
Verdienter Künstler der RSFSR J 
Wassiljew als Konstantin Schu- 
mpw. S. Bystrizki als Petja, Volks­
künstlerin der Ukrainischen SSR S. 
Degtjarjowa als Kedossekina.

Foto- TASS

blei bi 
ältere

Chemie der
Ein Laboratorium Ist unsre Erde, 
wo nach den Grundgesetzen der Chemie, 
sie Lava kocht in heißen Kraterherden, 
nutzlos verschwendend Kraft und Energie.
Sie hat zwar Erz und Kohle aufgespeichert. 
Erdöl und Erdgas fleißig produziert. 
Jahrtausende mit ihnen sich bereichert — 
und zwecklos sie verborgen raffiniert.

Doch oftmals hat sie uns auch prelsgcgcben 
Geheimnisse von höchstem Nutzungswtit . 
Aus totem Urstoff schuf sie einst das Leben, 

das heut, sich selbst vermehrend, weiter währt...
Der Mensch, den letzten Endes sie erschaffen, 
ihr Sohn, zugleich ihr bester Helfer ist. 
hilft Ihr. in ihrem Tun nicht zu erschlaffen, 
erkundet, was sie selber noch vermißt.Der Bau

Der Vorhang geht auf. und 
unserem Blick offenbart sich ei­
ne Baustelle, ein Holzgerüst, das 
den ganzen Bühnenraum be­
herrscht: Ein sibirisches Bade­
haus im Entstehen. Die Arbeit Ist 
in vollem Gange, sie bereitet den 
Zimmerern — dem Vater Demld 
Kalinkln und seinen drei Söh­
nen, alle vier — die verkörperte 
Männlichkeit — sichtliche Freu­
de und Genugtuung, sie geht ih­
nen leicht von der Hand. Als die 
Mutter, eine blühende Mittfünf­
zigerin. auf der Baustelle er­
scheint, legen die Männer eine 
Rastpause ein. Scherze. Stiche­
leien. Gelassenheit. Ruhe...

Dieses-herrliche • Bild prägt 
sich den Zuschauern ein. es ver­
sinnbildlicht das friedliche Auf­
bauleben unseres Volkes. Die 
Menschen sind glücklich, restlos 
geben sie sich ihrer Arbeit, ihren 
Träumen und Plänen hin, sie wis­
sen noch nicht, daß Hlflerdeutsch- 
land die Heimat bereits gemein 
und heimtückisch überfallen hat. 
daß der Krieg schon auf sowjeti­
schem Boden wütet...

Ja, die neue Aufführung des 
Stückes ..Sibirisches Badehaus" 
des Schriftstellers S. Tobolkln im 
Zelinograder Gebietstheater „M. 
Gorki" ist dem Großen Vaterlän­
dischen Krieg und den großen 
Opfern gewidmet, die unser Volk 
dem. Moloch des Krieges ge­
bracht hat. Die Regie führte der 
Chefregisseur des Theaters. Ver­
dienter Kulturschaffender der Ka­
sachischen SSR Ilja Sermjagln.

Die. jungen Zuschauer werden 
sich bestimmt fragen: Wieso
freuen sich die Menschen denn 
so? Der Krieg Ist ja schon aus­
gebrochen? Hier aber wird an 
reich gedeckter Tafel 
und getrunken, werden 
Lieder gesungen?

Jedoch die Vertreter __ __
teren Generation, die Jene Stun­
den. Tage und Monate des Jah­
res 1941 erlebt haben. werden 
bestätigen: Ja, das war so. Das 
ganze Volk war überzeugt, daß 
der Krieg nicht lange dauern 
wird, daß wir Hitler und seinen

gegessen 
lustige

der äl-

Schafft aus den Elementen neue Stoffe, 
die es bisher noch nie gegeben hat: 
wobei er die Natur weit Übertroffen, 
als Schöpfer sich bewahrt an ihrer Statt.

Hebt Ihre Fruchtbarkeit auf neue Stufen, 
mehrt Ihrer Blumen bunte Wunderpracht; 
betätigt sich In Hunderten Berufen.
die erst durch die Chemie hervorgebracht.

Es ist unmöglich, alles aufzuzählen, 
was heut verbunden l«t mit der Chemie — 
doch wenn sich Haß und Wut mit ihr vermählen, 
um grausam alles Lebende zu quälen,-— 
möchte zuweilen man verwunschen siel

Rudi RIFFblieb unvollendet
Helfershelfern schnell das Ge­
nick brechen werden. Auch der 
Hauptheld der Aufführung, Dc- 
mid Kalinkln. sagt, als er Ab­
schied von seiner Frau und den 
zurückblelbenden Jüngeren Söh­
nen nimmt: Nur keine Tränen, 
zur Ernte sind wir bestimmt wie­
der zurück!

Nein, sie kehrten weder zu 
dieser noch zu der nächsten Ern­
te zurück. Alle Kalinkins — Va­
ter und drei Söhne — kehrten 
überhaupt nicht von den Schlacht­
feldern des unhe i 1 v o 11 e n 
Krieges heim!

Ein schweres Schicksal hat 
Anna Kalinkina (dargestellt von 
Innessa Goroschewitsch. Ver­
diente Schauspielerin der Kasa­
chischen SSR). In ihr spiegeln 
sich wie in einem Tropfen Was­
ser die Schicksale von Millionen 
sowjetischer Frauen wider, die ih­
re Männer und Söhne in den 
Krieg geschickt hatte, die plötz­
lich für sie Im Betrièb. in der 
Tierfarm, auf dem Feld einsprin­
gen mußten. Und in dieser har­
ten. unbarmherzigen Zeit offen­
bart sich der wahre Charakter 
der Bewohner des fernen sibiri­
schen Dorfes. Die Menschen ver­
gessen Jeden Zwist, Jede Krän­
kung. Sie eint die Sorge um die 
Heimat, deren Freiheit aufs Spiel 
gesetzt Ist. Selbst JewseJ Rjasa­
now, der nicht vergessen kann, 
daß die Sowjetmacht Ihn ..töd­
lich" beleidigt hatte, der seine 
Mitmenschen, die glücklich und 
erfolgreich sind, haßt, will der 
Heimat helfen, indem er seine 
Ersparnisse in den Dorfsowjet 
bringt.

Innessa Goroschewitsch ver­
körpert in dieser Inszenierung ei­
ne Gestalt, auf die sie lange ge­
wartet bat. Sie findet die nö­
tigen Farben, um uns eine star­
ke, selbstbewußte Frau vor Augen 
zu führen, die alle Schicksals­
schläge mutig und aufrecht hln- 
nlmmt.’Wie überzeugend wirkt 
sie in den ersten Szenen mit ih­
rem Mann Demid Kalinkln! Die 
große. Innige Liebe erleuchtet 
ihr schönes Gesicht. Sie hat alles.

was eine Frau glücklich macht: 
einen geachteten, tüchtigen, lie­
ben Mann, gesunde, starke und 
fleißige Söhne, an denen sich die 
örtlichen Mädels vergucken...

Sehr bald aber verliert sie 
das alles und bleibt allein. Nein, 
so ganz, allein bleibt sie nicht, die 
Menschen lassen sie nicht Im 
Stich. Jeder eilt Anna zu Hilfe. 
Jeder findet gute Trostworte für 
sic. Ihr größter Trost, die Stütze 
In Ihrem Leben ist Jedoch Ihr 
kleiner Enkel, der Sohn ihres 
Kirill. Er wird den Bau des si­
birischen Badehauses vollenden.

Die Rolle der Anna Kalinkina 
Ist ein großer Erfolg der Schau­
spielerin.

Wladimir Archlpenkow, Ver­
dienter Schauspieler der Kasa­
chischen SSR spielt In der Auf­
führung die Rolle des Demld Ka­
linkln. Eine sehr kurze Rolle, 
deren Bühnenzelt äußerst knapp 
bemessen Ist. Aber eben das 
Spiel Archlpenkows Ist meines 
Erachtens jene Stimmgabel, mit 
welcher der Regisseur sämtliche 
andere Instrumente — die Schau­
spieler — stimmt.

In der neuen Inszenierung des 
Zelinograder Theaters debütiert 
eine ganze Reihe Junger Schau­
spieler. die die Truppe In die­
sem Jahr aufgefüllt haben. Das 
sind J. Petelin, I. Murugow. 
M. Drobotow. F. Tscherednfko- 
wa. An der Seite solcher erfahre­
ner Schauspieler wie I. Gorosche­
witsch. W. Archlpenkow, N. Na- 
sarkowska.la, W. Iwanenko füh­
len sie sich auf der Bühne sicher 
und zeigen stellenweise ein ge­
diegenes. glaubwürdiges Spiel..

Der Bau bleibt ------
aber das stimmt 
nicht pessimistisch. 
Bau wird unbedingt 
werden, well das Volk 
hat. weil es solche Frauen __
Anna Kalinkina. wie Tonla, Ste- 
scha und andere hat. die alle 
Schwierigkeiten überwunden ha­
ben und neuen Demlds. Fjodors, 
Kirills das Leben schenken.

unvollendet, 
die Zuschauer 

Nein. ’ der 
vollendet 

gesiegt 
wie

Helmut HEIDEBRECHT

Montag
28. Mai

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Zei­
chentrickfilme. 10.00 Azlf. Wa- 
zif. Agazlf. Spielfilm für Kinder. 
1 1 .05 Konzert. 11.35 Aus der 
Tierwelt. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme zum Tag 
des Grenzsoldaten. 16.20 Wissen 
und Können. 17.10 J. S. Bach. 
Das Brandenburgische Konzert 
Nr. 6 B-dur. 17.30 Horizont. Va­
ti. Mutti und ich -- eine sportli­
che Familie. 18.30 Konzert. 18.45 
Menschen und Taten. Die Rekon­
struktion. 19.15 Heute fn der 
Welt. 19.30 Unser Garten. 20.00 
Heute — Tag des Grenzsoldaten. 
20.15 Zeichentrickfilm. 20.25 
Man muß hoffen. Bühnenauffüh­
rung. 21.30 Zelt. 22.15 Fort­
setzung der Bühnenaufführung. 
23.05 Heute in der Welt. 23.20 
Fußballrundschau.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Die Welt 
deiner Hobbys. 17.40 Die Gräfin 
de Monsoreau. Spielfilm. 4. Fol­
ge. 18.35 Filmwerbung. 18.50 
Sendung zum Tag des Grenzsol­
daten. 19.40. Musik der Sowjet­
völker. Konzertfilm 20.00 In­
formationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma Ata. 
Kesdcsu.

22.05 Alma-Ata. Wir sind aus 
KasGU Grad. Filmprem I e r e. 
22.35 Musikprogramm für die 
Jugend. 23.50 Nachrichten.

Freitag

Dienstag
29. Mat

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Hori­
zont. Vati. Mutti und ich — eine 
sportliche Familie. 10.50 Man muß 
hoffen. Bühnenaufführupg. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Fünfjahr­
plan geht allen an. Dokumentar­
filme. 16.00 Lieder aus dem 
Land der Quellen . 16.30 Was
und wie lehrt man in Berufs­
schulen. 17.00 Film über eine 
glückliche Frau. Dokumentar­
strelfen. 17.40 Konzertfilm über 
das Schaffen von M. I. Glinka. 
18.45 Zum 60. Jahrestag des 
Zentralmuseums „W. I. Lenin '. 
19.15 Heute In der Welt. 19.30 
Zeichentrickfilm. 19.40 Konzert­
film. 20.25 Was? W«? Wann7 
21.30 Zeit. 22.00 Europa Fuß­
ballmeisterschaft. DDR —UdSSR. 
23.35 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.00 in Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. In­
formationsprogramm „Kasach­
stan". 20.35 Worin liegt die 
Effektivität? 21.25 Die Jahres­
zeiten. Mal. 21.30 Moskau Zelt. 
22.00 Alma-Ata. Konzert des 
Volkskünstlers der Kasachischen 
SSR. Preisträgers des Leninschen 
Komsomol, Allbek Dnlschew. 
23.35 Nachrichten.

1. Juni

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Der 
Sonnenkreis. 10.10 Die Le­
benden und die Töten. Spiel­
film. 2. Folge. 11.40 Zeichen­
trickfilm. 12.20 Konzert des Ge­
sangs- und Tanzensembles „Wes- 
na" aus Klrowograd. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentar­
filme zum Internationalen Tag 
des Kindes. 16.05 Konzert. 16.25 
Gewöhnliche und unwahrschein­
liche Abenteuer von Petrow und 
Wassetschkin. Spielfilm für Kin­
der. 1. und 2. Folge 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Konzert. 
21.30 Zeit. 22.00 Dokumentar­
filme. 23.30 Sinfonische Miniatu­
ren von M. Glinka. 24.00 Heute 
In der Weit.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Wenn der 
Schnee schmilzt. Fernsehfilm für 
Kinder. 17.40 Die Gräfin de 
Monsoreau. Spielfilm. 6. Folge. 
18.35 Über die Nutzung der lr- 
tyschaue für Futterproduktion.
19.20 Konzert. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan".
20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zelt. 22.05 Alma Ata. 
Ach. diese Jungvermählten! Büh­
nenaufführung.

Sonnabend

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken
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Ja, dr Karl Jegoritsch
Karl Jegoritsch. was dr Pro­

rab vun unsrer Baubrigade lsch, 
saat Immr: — „Mennr. wenn ihr 
um End vum Quartal Prämje hun 
un jedr Monet scheen verdiene 
wollt, muß in drei Monet e Haus 
fertlch stehe, ’s braucht nlt alles 
wie in dr Apothek sei. s Haus dr 
Komlsje abgewe, ls mei Pflicht, 
so braucht ihr eich kei graue 
Hoor wachse lasse. So e Haus 
isch krumm un schief gwest. awr 
dr Kar) Jegoritsch hots verstan- 
ne, des dr Komlsjon zu iwge- 
we. Jedr Monet hun mer sehen

Geld kriegt, um Quartalend hots 
Prämje gewe.

Awr omol Isches doch schief 
gange. In unser Brlgad isch a nel 
Kerlche als Brigadier kumme, 's' 
Sattlers Fritz, a Komsomolez. 
’s Fritzi hot arlch gscholte lwr 
unsr Arwet. awr mir hun drlwr 
glacht un hun so weitr gschafft 
wie mer gschafft hun. Dr halwe 
Tach hun mer gsotzc. dr halwe 
Tach so sachlich gschafft.

Um vorlche Monet saat dr 
Kar) Jegoritsch: „Fritzi, du bischt 
arlch gramodnlch. schreib dr 
Narjad. schreib, was du wltt,

awr daß mer gut verdiene, ich tu 
alles unerschreiwe."

Am Polutschkatach hun mer 
gwehnllch nlt gschafft, well Po- 
lutschka gwest isch. Wie mer 
in die Kass kumme sln, hots 
a groaß Schkantal gewe. Dr eine 
hot zwal Ruwl verdient, dr anner 
a Ruwl fuchtzlg. un so all aus 
unsr Brigad. Mir hun dr Haupt­
buchhalter kumme losse. Dr 
Hauptbuchhaltr hot dr Narjad 
glese un hot schrecklich glacht. 
Dann saatr: „Do isch alles rich- 
tlch."

„Wie denn rlchtlch?" — froot

dr Karl Jegoritsch. „Do isch 
gschrl e w e. Karl Jegoritsch, 
daß deine Bauarweitr, dich I uff- 
ghängt hun. un weitr nix. Dr 
aane hot Pfoschte elngegrawe, dr 
aan hot dich geknipft und so 
weitr. Die Polutschka isch rich- 
tlch. „Du hoscht sclwer unner- 
schrlewe."

„Leit", saat s Fritzi. „jetz 
isch annr Zelt. Jedr kriegt, wasr 
verdient. l'ffghcngt hun dich die 
Arweltr nlt, awr d Zelt hun sc 
totgschlage und dr Staat anglo- 
ge. Ich schreib Jetzt des. was 
gmacht worre isch. A nele Zelt 
— a neles Gsetz. So. Leit. Ischs 
Jetzt In unser Brlgad. Mir krlcn 
des, was mer verdient hun."

Oskar GOLDADE

‘Mittwoch

Fest der Musik
Das 2. Internationale Musik­

festival, das zehn Tage lang die 
Musikfreunde in Moskau fesselte, 
ist zu Ende gegangen. Besonders 
aktuell Ist in unserer Zeit das 
Motto des Festivals ...Musik für 
Humanismus, für Frieden 
Zusammenarbeit. zwischen 
Völkern".

Diesmal wurden auf dem Fe­
stival mehr als 120 Werke von 
Komponisten aus über 50 Län­
dern aufgeführt. Die sowjetische 
Musik wurde dabei sehr umfas­
send vertreten.

..Das Festival förderte den 
Ausbau schöpferischer Kontakte, 
verlieh neue Impulse der Ent­
wicklung der Gegenwartskunst 
und half den fortschrittlichen 
Komponisten bei der Verwirkli­
chung ihres Hauptanliegens; 
nämlich dem Volk und der Ge­
sellschaft sowie dem Frieden und 
Fortschritt auf der Erde zu die­
nen". stellte der Vorsitzende des 
Organlsatlonskamltecs--des Festi­
vals und Leiter des Komponi­
stenverbandes der UdSSR T. 
Chrennlkow. fest.

und 
den

(TASS)

A

30. Mai

Moskau. 9.00 Zelt. 9,40 Bu- 
rattions Ausstellung. 10.10 Kon­
zert. 10.35 Populärwls s e n- 
schaftllche Filme. 11.10 Schaf­
fen der Jugend. 11.40 Klub der 
Reisenden 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme aus so­
zialistischen Bruderländern. 
16.05 Konzert der Laienkunst­
kollektive Baschkiriens. 16.40 
Aus der Poesiewelt Puschkins. 1. 
Sendung. 17.30 Unsere Korre­
spondenten berichten. 18.00 Für 
Sechzehnjährige und darüber 
hinaus. 18.45 Wissenschaft und 
Leben. 19.15 Heute In der Welt 
19.30 Europa-Fußballmels t e r- 

schaft. 19.45 Zeichentrickfilm.
19.55 Zum 40. Jahrestag des 
Sieges. Die Lebenden und die 
Toten. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
Zelt. 22.05 Sport aktuell. 22.35 
Heute in der Welt 22.50 Kon­
zert.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 - Zeichen­
trickfilm 17.25 Werbung. 17 10 
Die Gräfin de Monsoreau. Spiel­
film. 5. Folge. 18.35 Die Wissen­
schaft Kasachstans. 19.20 Es 
sprechen s die Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. 19.40 Informations­
programm „Kasachstan". 20.00 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zelt. 22.05 Alma-Ata. Tama- 
scha.

2. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Es 
tanzt DUJafrus Dshabbarowa. 
Konzertfilm. 10.05 22. Sport­
lotto-Ziehung. 10.15 Bauwesen 
in Kaluga. 10.45 Was bietet die 
Literatur Neues? 11.30 Aus der 
Pflanzenwelt. 12.15 Die Sieger. 
Klub der Frontkameraden. 13.30 
Das Lied — unser Genosse. 
14.05 Das können Sie auch. 
14.50 Schule und Familie. Fern­
sehmagazin. 15.20 Heute in der 
Welt. 15.35 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 16.30 Preisträ­
ger internationaler Wettbewerbe 
S. Igolinski spielt Werke von 
S. Rachmaninow. 16.45 Gesich­
ter der Freunde. 17.30 Anspra­
che des politischen Kommenta­
tors V. P. Beketow. 18.00 Kon­
zert des Ensembles „DJe Rus" 
aus Wladimir. 18.40 Zeichen­
trickfilme. 19.15 Konzert so­
wjetischer Lieder. 19.30 In der 
Zirkusarena. 20.10 Der Schnee­
sturm. Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.00 Internationales Fuß- 
balltreffcn. UdSSR — England. 
22.45 Melodien und Rhythmen 
der ausländischen Estrade. 23.45 
Nachrichten.

Alma-Ata. in Russisch und 
Kasachisch. 11.10 Kim bolam? 
11.30 Dokumentarfilme. 11.45 
Die gerettete Welt vergißt sie 
nicht. 12.50 Tierzucht — die 
entscheidende Front abf dem 
Lande. 13.15 Das Tagebuch von 
Carlos Espinoia. Spielfilm. 14.25 
Planjahrfünft: Adressen und 
Probleme. 15.10 Konzert. 15.40 
Für überplanmäßiges Prozent. 
Über das Kollektiv der Semipa- 
latlnsker Konfektionsver ei n i- 
gung „Bolschewitschka". 16.35 
In kasachisch. 20.00 In Rus­
sisch. Informatfonsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 Konzert 
junger Künstler Kasachstans. 
21.20 Zeichentrickfilme für Er­
wachsene. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.00 Alma-Ata. Alle Beweise 
sind gegen ihn. SplelfiLm. 23.05 
Nachrichten.

Sonntag

Donnerstag

Hans-Dieter A
SCHOTT n

A Nichts scheint so gerecht 
verteilt zu sein wie der Verstand: 
Jeder glaubt, er habe genug da­
von.

A Wer das Gute will, muß das 
Beste tun.

A Wer ein gutes Gedächtnis 
hat. kann alles andere verges­
sen. ___________

or ismen
A Erstaunlich, wie viel Arbeit 

man erledigen kann, wenn man 
dabei nichts anderes tut.

A Weiß einer, was das für 
Menschen sind, die kein 41101 se­
hen können, aber Tränen?

A Der Klügere gibt nach. Das 
könnte den Dummen so passen.

A Er war ein Sonderling. Er 
lachte beim Zwiebelschneiden.

A Die Pferde der Hoffnung 
sind schnell. Aber sie bringen 
keinen Mistwagen von der Stel 
le.

A Irren ist menschlich — 
wenn es nicht gerade Jahre dau­
ert.

A Wer nicht mit der Zelt geht, 
wird von ihr überholt.

A Das größte Problem des 
Lebens besteht darin, daß es so 
viele kleine gibt.

A Wer mit sich selbst ins rei­
ne kommen will, sollte zuallererst 
im Umgang mit anderen Men­
schen sauber bleiben.

A Nahe Verwandte sehen sich 
oft lieber aus der Ferne.

A Das Alterwerden lernt der 
Mensch erst mit den Jahren.

A Wer dhne Grund ■ lachen 
kann, hat allen Grund, lustig zu 
sein.

A Wir brauchten einen Tag 
des offenen Mundes. Zu viele 
haben das Staunen verlernt.

Ein Dramatiker, dessen Erst­
lingswerk durchgefallen und von 
der Kritik In Grund und Boden 
gestampft worden war, beklagte 
sieb beb,Gerhart Hauptmann bit­
ter über die Verständnislosigkeit 
der Kritik.

„Machen Sie sich nichts dar­
aus .mein Lleberl" Der Meister 
klopfte Ihm wohlwollend auf die 
Schulter. „Schauen Sie sich um: 
Die ganze Welt ist voller Denk­
mäler, die zum Ruhme von Künst­
lern. Dichtern. Malern und Mu­
sikern errichtet worden sind. 
Haben Stc schon einmal ein 
Denkmal eines Kritikers gese­
hen?"

V

„Wie unerzogen doch die Män­
ner aller Zeiten sind“, stellte eine 
ältere Frau fest. ..Vor vielen Jahren 
haben sie mich In der Tanzstunde 
sitzen lassen, und in der Straßen­
bahn lassen sie mich jetzt stehen."

. 31. Mai

Moskau. 9 00 Zelt. 9.40 Lu­
stige Starts. 10.25 Die Lebenden 
und die Toten. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 12.00 Ihr Lieben... Dokumen­
tarfilm. 12.25 Wenn die Berge 
singen. Konzertfilm. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Der Bund von 
Wissenschaft und Arbeit. Doku­
mentarfilme. 16.00 Aus dem All­
tag des Moskauer Komsomol. 
16.45 Aus der Poesiewelt Pusch­
kins. 2. Sendung. 17.35 C. De­
bussy. Preludlen, 18.15 Schach­
schule. 18.45 Der Sonnenkreis. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Die Lenln-Unlversität der Mil­
lionen. 19.55 Die Lebenden und 
die Toten. Spielfilm. 2. Folge. 
21.30 Zelt. 22.05 Die Welt und 
die Jugend. 22.40 Heute In der 
Welt. 22.55 Abendmelodien.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch- 20 20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.35 Für Ihr Haus. für Ihre 
Familie. 21.30 Moskau. Zelt. |

3. Juni

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Doku­
mentarfilme zum Tag der Mello- 
rationsarbel ter. 10.30 Der 
Wecker. 11.00 Ich diene der So­
wjetunion. 12.00 Gesundheit.
12.45 Musikprogramm der Mor­
genpost. 13.15 Sendung fürs 
Dorf. 14.15 Musikkiosk. 1 I. 15 
Rom. Dokumentarfilm. 15.20 
Es singt L. Berte. 15.30 Heule 
— Tag des Meliorators. 16.00 
Wunschkonzert. 16.40 Vuk. Zei­
chentrickfilm. 2. Folge. 17.15 
Internationales Panorama. 18.00 
Europa-Fußballmelst erschaft. 
19.35 Bauwesen und Baukunst.
19.45 Konzert. 20.15 Klub der 
Reisenden. 21.15 Volksmelodien. 
21.30 Zelt. 22.05 Konzertfilm.
22.55 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 11.00 Ich will alles 
wissen. 11.30 Dokumentarfilme 
zum Tag des Meliorators. 12.10 
Wir gehen auch bald zur Schule. 
Ich bin Ihr Verwandter. Spiel­
film. 13.45 Klub der Fllmrel- 
sen. 14.45 Es singt P. Temira- 
Jew. 15.15 In Russisch. Rechts­
kundige beantworten Fragen.
15.55 Das Gescblchtsdenkm d. 
16.25 A. P. Tschechow. Liebe. 
Liebe, Liebe... Bühnenauffüh­
rung. 18.15 S. Prokofjew. Sinfo­
nie Nr. 5. 19.00 Informations­
programm „Kasachstan". 19.25 
In Kasachisch. 21 30 Moskau. 
Zelt. 22*05 Alma-Ata. Republik 
festlval der Laienkunst. Gebiet 
Taldy-Kurgan.
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